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In brüderlicher, herzlicher Atmosphäre
EMPFANG IM KREML

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR 
und die Sowjetregierung ga­
ben am ß. Oktober lm Großen 
Krerolpalast einen Empfang zu

Rede des Genossen L. L BRESHNEIV
Lieber Genosse Honecker! 
Liebe Genossen!
Es Ist mir ein großes VengnO- 

gen. In der sowjetischen Haupt­
stadt lm Namen unserer Partel­
und Staatsführu.ig gute Freunde 
und Kampfgefährten von uns — 
Sie. Genosse Honecker, die Genos­
sen Stoph. Sind ermann. Hager, 
Mittag, Grüneberg, Mielke. Fi­
scher, die führenden Persönlich­
keiten der demokratischen Par­
teien der DDR. die Genossen 
Göttlng. Gerlach, Homann und 
Goldenbaum zu begrüßen. Von 
ganzem Herzen sagen die sowje­
tischen Menschen der Partei- und 
Staatsdelegation der DDR: 
Herzlich willkommen'!

Ihr Besuch findet an denkwür­
digen Tagen statt. Morgen Jährt 
sich zum 26. Mal der Geburtstag 
des ersten Arbeiter-und-Bauern- 
Staates auf deutschem Boden. Es 
Ist für uns angenehm. Sie, liebe 
Genossen, persönlich zu diesem 
ruhmreichen Jubiläum begrüßen 
zu können. Einen herzlichen 
Gruß des Sowjetvolkes allen Bür­
gern der Deutschen Demokrati­
schen Republik!

Das ZK der KPdSU und die

Rede des Genossen E. HONECKER
Lieber Genosse Breshnewl 
Lieber Genosse Podgorny! 
Lieber Genosse Kossygin!
Teure sowjetische Genossen 

und Freundei Gestatten Sie mir, 
lm Namen der Partei- und Staats­
delegation der Deutschen Demo­
kratischen Republik für die Ein­
ladung zum Besuch der Sowjet­
union und die uns erwiesene 
Gastfreundschaft sehr herzlich zu 
danken. Unseren besonderen 
Dank möchte ich für die brüderli­
chen Worte zum Ausdruck brlnt 
gen, die Sie, teurer Genosse Leo- 
nid Iljltsch, an die Sozialistische 
Einheitspartei Deutschlands und 
an, das Volk der Deutschen De­
mokratischen Republik gerichtet 
haben.

Immer dann, wenn uns der 
Weg nach Moskau führt, empfin­
den wir pmso tiefer unsere Ge­
meinsamkeit in der großen Sa­
che des Sozialismus und Kommu­
nismus, des Kampfes für ein 
friedliches und glückliches Da­
sein der Menschen. Das bewegt 
uns gerade diesmal. Besuchen 
wir Ihr Land doch zu einer Zelt, 
da sich das Sowjetvolk auf den 
vom XXIV. Parteitag • der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union vorgezeichneten Bahnen 
einem weiteren wichtigen Ab­
schnitt bei der Errichtung der 
kommunistischen Gesellschaft nä- 
heft. Der XXV. Parteitag wird 
die neuen Ziele bei diesem welt­
historischen Werk festlegen. Da­
mit wird er ein Ereignis von be­
deutender Tragweite für die 
UdSSR, für die gesamte soziali­
stische Staatengemeinschaft, für 
alle Kräfte des Friedens, der De­
mokratie und des Fortschritts in 
der Welt sein.

Es bereitet uns eine große 
Freude, den Arbeltsfenthuslasmus 
des Sowjetvolkes erleben, uns von 
seinen hervorragenden Leistun­
gen bei der Vorbereitung des 
XXV. Parteitages der Kommuit- 
stlschen Partei der Sowjetunion 

Ehren der Partei- und Regle- 
rungsdelegatlon der Deutschen 
Demokratischen Republik mit 
dem Ersten Sekretär des ZK der 
SED Erich Honecker an der 
Spitze.

Sowjetreglenung messen der neu­
en Begegnung mit den deutschen 
Freunden große Bedeutung bei. 
Sie wird gestatten, konkrete Fra­
gen der weiteren Vertiefung der 
allseitigen Beziehungen zwischen 
unseren Ländern zu erörtern und 
Meinungen zu internationalen 
Problemen auszutauschen. Das 
hat bereits begonnen, und die 
heute geführten Gespräche haben 
erneut die volle Übereinstim­
mung unserer Auffassungen und 
Absichten bekräftigt.

Es gibt einen Umstand, der 
dem Jetzigen Besuch der Partel­
und Staatsdelegatlon der DDR In 
der Sowjetunion einen besonde­
ren Sinn verleiht. Die Entwick­
lung unserer Länder In den letz­
ten Jahren, das unermeßlich ge­
stiegene Niveau ihrer Zusammen­
arbeit und die bedeutenden Ver­
änderungen der Internationalen 
Situation, all das bewegt uns. die 
vertraglichen Beziehungen zu er­
neuern und einen neuen Vertrag 
über Freundschaft. Zusammenar­
beit und gegenseitigen Beistand 
zu schließen. Dieser Vertrag ist 
gemeinsam vorbereitet worden, 
und wir haben ihn nun zu unter­

überzeugen zu können. Sicher 
werden wir von dieser Reise 
viele wertvolle Erkenntnisse für 
unsere eigene Tätigkeit mit nach 
Hause nehmen. Wir möchten Sie 
und das ganze Sowjetvolk auf 
das herzlichste zu den gewalti­
gen Erfolgen beglückwünschen, 
die bei der Verwirklichung der 
vom XXIV. Parteitag der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union beschlossenen Politik er­
zielt wurden. Wir lassen uns von 
dem Grundsatz leiten, daß die 
reichen und umfassenden Erfah­
rungen der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und des 
Sowjetstaates beim sozialisti­
schen und kommunistischen Auf­
bau von allgemeingültiger Be­
deutung sind, Die Anerkennung 
dieser Wahrheit betrachten wir 
als ein Wesenselement des pro­
letarischen Internationalismus. 
Unsere Partei. -die Arbeiterklas­
se und alle Werktätigen der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik verwirklichen das Vermächt­
nis der besten revolutionären 
Vorkämpfer ganz im Sinne Ernst 
Thälmanns, der lm Verhältnis 
zur Partei Lenins, zum ersten 
Arbeiter-und-Bauern-Staat der 
Welt den Prüfstein für die Inter­
nationalistische Haltung Jedes 
Kommunisten erblickte.

Liebe Genossen!
Morgen. am Nationalfeiertag 

der sozialistischen Deutschen De­
mokratischen Republik, dem 26. 
Jahrestag unserer Republik, wer­
den wir den neuen Vertrag über 
Freundschaft. Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand mit 
der UdSSR unterzeichnen. Es ist 
von tiefer Symbolik, daß sich 
dieser geschichtliche Akt mit 
dem Gründungsjubiläum unseres 
Staates der Arbeiter und Bauern 
verbindet,

Durch ihren Sieg über den Hlt- 
Ierfaschlsmus eröffneten die So­
wjetunion und ihre ruhmreiche 
Armee vor drei Jahrzehnten auch

Auf dem Empfang waren die 
Genossen E. Honecker. W. Stoph.
H. Sind ermann und andere Mit­
glieder der Partei- und Reglc- 
rungsdelegatlon der DDR anwe­
send.

zeichnen. Dadurch wird das un­
verbrüchliche Bündnis unserer 
Völker weitere Entwicklung er­
fahren. werden die Hauptrich­
tungen für das Zusammenwirken 
der beiden sozialistischen Bru­
derstaaten auf vleCe Jahre hinaus 
festgelegt werden. Das Ist ohne 
Zweifel ein wichtiges Ereignis 
sowohl in den Beziehungen zwi­
schen unseren Ländern als auch 
lm internationalen politischen Le­
ben überhaupt.

Nicht in Worten, in lebendiger 
geschichtlicher Erfahrung hat 
sich die Kraft und Fruchtbarkeit 
unseres Bündnisses bewiesen. In 
enger Zusammenarbeit mit unse­
rem Land und den anderen Bru- 
derCändem haben die Werktäti­
gen der Deutschen Demokrati­
schen Republik einen sozialisti­
schen Staat aufgebaut, der über 
eine entwickelte Wirtschaft und 
über eine fortgeschrittene Wis­
senschaft und Kultur verfügt und 
seinen Bürgern würdige Lebens- 
bodlrgungen gewährleistet. In 
der Gesellschaft, in der der So­
zialismus gesiegt hat, haben sich 
neue Züge des Bewußtseins des 
Volkes herausgebüdet und sind 

unserem Volk eine neue Zukunft. 
Seither wird Jeder Fortschritt in 
unserem Land, das Entstehen. 
Erstarken und Gedeihen der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik getragen von der Freund­
schaft zum Lande Lenins. Und 
wir bekräftigen von neuem: wie 
der Sozialismus in unserer Re­
publik fest und unwiderruflich 
Ist, so ist auoh unser brüderli­
ches Bündnis mit der Sowjet­
union für alle Zelten fest und 
unwiderruflich.

Jene Worte, die unserem Ver­
trag den Namen geben — 
Freundschaft, Zusammenarbeit 
und gegenseitiger Beistand — 
sind im Alltag unserer Bezie­
hungen lebendig. Nun erreichen 
wir eine qualitativ höhere Stufe 
unseres Bruderbundes. Man kann 
sagen, daß unsere brüderliche 
Gemeinsamkeit in ihrer ganzen 
Vielfalt neue Dimensionen an­
nehmen wird. Dabei nähern sich 
die Völker unserer Staaten ein­
ander immer mehr an.

Wir werden den Freund­
schaftsvertrag in der unerschüt­
terlichen Gewissheit unterzeich­
nen, daß der Bruderbund mit der 
Sowjetunion, die feste Veranke­
rung in der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft die Lebensgrund­
lage unserer Deutschen Demo­
kratischen Republik bildet. Dar­
in besteht die entscheidende Ga­
rantie für ihre sozialistische Ge­
genwart und für ihre kommuni­
stische Zukunft.

Der Kern des Bündnisses der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik und der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken ist die 
unzerstörbare Kampfgemeinschaft 
zwischen der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands und 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion. Völlige Einmütig­
keit in den Auffasungen und 
ständige Abstimmung der Tätig­
keit auf allen Gebieten des sozia­
listischen und kommunistischen

Sowjetlschersclts waren auf 
dem Empfang folgende Genos­
sen zugegen: L. I. Breshnew, 
J. W. AndTopow. V. W. Gri­
schin, A. A. Gromyko, A. N. 
Kossygin. F. D. Kulakow, Л. J. 
Pelsche, N. V. Podgorny, D. S. 
Poljanski. M. A. Suslow, P. N. 
Demltschew, В. N. Ponomarjow, 
M. S. Solomenzew, W. I. Dolglch,

Generationen von Menschen mit 
kommunistischer und internatio­
nalistischer Weltanschauung her­
angewachsen.

Iah möchte hervorheben. Ge­
nossen, daß uns sowjetischen Men­
schen das Bündnis und die Zu­
sammenarbeit mit der DDR nicht 
weniger bedeuten als den Werk­
tätigen Ihrer Republik, und es 
geht dabei nicht nur darum, daß 
die entwickelten wirtschaftlichen, 
wissenschaftlich-technischen und 
kulturellen Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern uns wie 
auch Ihnen helfen, viele wichtige 
Volkswirtschaftsaufgaben zu lö- 

^sen. und uns gegenseitig mit 
wertvollen Erfahrungen in der 
sozialen Entwicklung bereichern. 
Es geht Vor allem darum, daß 
wir In der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands und lm 
Volke der Deutschen Demokrati­
schen Republik treue Verbünde­
te von uns lm Kampf für die Sa­
che von Marx, Engels und Lenin, 
für die große Sache des Kommu­
nismus sehen!

Gegenseitiges Vertrauen. Ideen­
einheit und politische Ge­
schlossenheit unserer Parteien,

Aufbaus, der Außenpolitik- und 
der Verteidigung unserer revolu­
tionären Errungenschaften zelch-' 
nen ihn aus!

Teure Genossen und Freunde!
Gegenwärtig wird das Leben 

in der Deutschen Demokratischen, 
Republik mehr und mehr von der 
Vorbereitung des IX. Parteita­
ges der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands bestimmt. 
Wir können eine gute gesell­
schaftliche Bilanz ziehen. Unser 
Volk hat fleißig und angestrengt 
gearbeitet. So wurden die Jahre 
nach dem VIII. Parteitag der 
SED in unserem Lande zu einer 
Zelt besonderer Dynamik beim 
Ausbau der sozialistischen Ord­
nung. Mit großer Initiative kämp­
fen die Werktätigen darum, die 
Aufgaben des Fünfjahrpianes 
1971 bis 1975 voll zu erfüllen 
und Zu überbieten, um die not­
wendigen Voraussetzungen zu 
schaffen, diesen klaren Kurs er­
folgreich fortzusetzen. Der IX. 
Parteitag wird die nächste Weg­
strecke bei der Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft festjegen.

Die Entwicklung in unserem 
Land konnte gerade auch deshalb 
gut vonstatten gehen, weil zu­
gleich die wlssAschaftlloh-technl- 
sche und ökonomische Zusam­
menarbeit mit der brüderlichen 
Sowjetunion, die sozialistische 
ökonomische Integration in unse­
rer Staatengemeinschaft bemer­
kenswerte Fortschritte macht.

Es erfüllt uns mit tiefer Be­
friedigung. daß sich Jetzt neue, 
große Perspektiven dieses Zu­
sammenwirkens abzeichnen. Mit 
den koordinierten Fünfjahrplä­
nen für den Zeitraum von 1976 
bis 1980 beginnen wir. sie In die 
Tat umzusetzen. Immer effektiver 
erfaßt dabei unser Miteinander 
die Grundaufgaben der weiteren 
erfolgreichen und raschen Ent­
wicklung der sozialistischen Völ- 
kerfamllle und Jedes einzelnen

I. W. Kapitonow, K. F. Katu­
schew und andere offizielle Per­
sönlichkeiten. .

Es waren auoh Leiter der In 
der UdSSR akkreditierten diplo­
matischen Vertretungen anwe­
send.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Genosse L. I. Bresh­
new, hielt eine Rede.

Intensive wirtschaftliche Zusam­
menarbeit, überaus umfassende 
kulturelle Verbindungen, leben­
dige Kontakte von Millionen und 
aber Millionen Werktätigen — 
all das bildet heute das feste 
Fundament der brüderlichen Be­
ziehungen zwischen der Sowjet­
union und der Deutschen Demo­
kratischen Republik. Und Wir 
sind fest entschlossen, unsere 
Freundschaft sorgfältig zu hüten 
und unermüdlich zu entwickeln!

Gerade diesem edlen Ziel gilt 
der neue Vertrag. Ich möchte sa­
gen. sein Kern ist der Kurs auf 
weitere Annäherung zwischen un­
seren Ländern und Völkern.

Unser Bündnis ist, wenn man 
seine internationale Bedeutung 
meint, darauf gerichtet, die sozia­
listische Ländergemeinschaft zu 
stärken, den Frieden und die Si­
cherheit In Europa zu festigen 
und fruchtbare Zusammenarbeit 
zwischen Staaten unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung zu ent­
wickeln. Dafür bestehen Jetzt, 
nach der kürzlich beendeten Kon­
ferenz in Helsinki, so günstige 
Voraussetzungen, wie es sic für 
Europa in seiner ganzen Jahnhun-

Landes. Gemeinsame Vorhaben 
für ganze Zweige der Wirtschaft, 
ganze Bereiche der Wissenschaft 
und Technik werden vereinbart. 
Nach unserer festen Überzeu­
gung wird die Realisierung der 
historischen Vorzüge unserer so­
zialistischen Ordnung morgen 
noch mehr als schon heute davon 
beeinflußt und gefördert, wie wir 
unsere geistigen und materiellen 
Ressourcen gemeinsam nutzen.

Es Ist uns ein aufrichtiges An­
liegen. Ihnen, teure sowjetische 
Genossen, dem Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und seinem General­
sekretär. Genossen Leonld 
Iljltsch Breshnew, der Sowjetre­
gierung und dem ganzen Sowjet­
volk für die unserer Republik 
stets erwiesene umfangreiche und 
uneigennützige Unterstützung 
herzlich zu danken.

Liebe Genossen und Freundei
Gemeinsam mit der Sowjet­

union und den anderen Bruder­
ländern kämpfen wir für die wet­
tere Festigung der Einheit und 
Geschlossenheit der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft, für 
die allseitige Entfaltung ihrer 
dynamischen Kraft und interna­
tionalen Wirksamkeit. Das er­
möglicht es auch, günstige äu­
ßere Bedingungen des sozialisti­
schen und kommunistischen Auf­
baus zu schaffen.

Heute können wir sagen: was 
der XXIV. Parteitag der Kommu­
nistischen Partei der Sowjet­
union in seinem Friedenspro­
gramm zum Ziele setzte, hat die 
politische Szene in der Welt 
gründlich verändert. Der Sozia­
lismus erweist sich als die bahn­
brechende Kraft. das edle 
Menschheitsideal eines dauerhaf­
ten Friedens real durchzusetzen. 
Mit Genugtuung erfüllt uns, daß 
die Entspannung zur bestlmmen- 

dertelahgen Geschichte nie gege­
ben hat

Die Aufgabe aller Aufgaben 
sehen wir jetzt darin, zu prakti­
schen Schnitten auf dem Gebiet 
der Einstellung des Wettrüstens 
und des Abbaus der Rüstungen 
und Streitkräfte zu kommen. Vor 
allem das erwarten die Völker 
von Staatsmännern, die ihre Er­
gebenheit für die Sache der 
friedlichen Koexistenz und der 
Entspannung erklären. In dieser 
hochwichtigen Angelengenhelt 
müssen die breiten Massen, die 
gesellschaftlichen Kräfte der eu­
ropäischen Länder ihr gewichti­
ges Wort sprechen.

Wir leben in einer Zelt, da der 
Einfluß der kommunistischen 
Parteien der sozialistischen Län­
der und zuglelah ihre Verantwor­
tung gegen aber Ihren Völkern und 
den Werktätigen der ganzen 
Welt für den erfolgreichen Auf­
bau des Sozialismus und des 
Kommunismus in ihren Ländern 
und für die Bewahrung und Fe­
stigung des Weltfriedens uner­
meßlich geiwaohsen sind. Die 
Deutsche Demokratische Repu­
blik und ihre bewährte Führung 
mit dem hervorragenden Vertre­
ter der internationalen kommuni­
stischen Bewegung, Genossen 
Honecker, an der Spitze leisten 
einen würdigen Beitrag zur Er­
reichung dieser historischen Zie­
le.

Genossen! Die Sowjetunion 
und die Deutsche Demokratische 
Republik stehen Jetzt wie eine 
Reihe anderer Bruderländer an 
der Schwelle einer neuen Fünf- 
Jahresetappe ihrer Entwicklung. 
Die bevorstehenden Parteitage 
unserer Parteien werden eine 
Bilanz des Geleisteten ziehen und 
festlegen, was wir in den kom­
menden Jahren zu unternehmen 

den Tendenz in Europa wurde. 
Die Leninschen Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz bestim­
men immer mehr die Beziehun­
gen der Staaten von unterschied­
licher sozialer Ordnung.

Der erfolgreiche Abschluß der 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa hat 
neue Möglichkeiten für den wei­
teren Kampf um ein friedliches 
Leben der Völker eröffnet. Sol­
che wichtigen Prinzipien der Si­
cherheit wie die Unverletzlich­
keit der Grenzen, die Achtung 
der Souveränität der Staaten und 
der Nichteinmischung in Ihre 
inneren Angelegenheiten sind 
fest vereinbart. Das wurde vor 
allem dank der konsequenten 
Friedenspolitik der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion 
und der Sowjetregierung, dank 
dem abgestimmten Vorgehen der 
sozialistischen Staatengemein­
schaft erreicht. In Helsinki ga­
ben Vernunft und politischer Rea­
lismus den Ausschlag, und alle 
Beteiligten, alle Völker haben 
den Nutzen davon.

Wir teilen die Überzeugung, 
daß es Jetzt darauf ankommt, 
die Entspannung unwiderruflich 
zu machen, sie mehr und mehr 
mit materiellem Inhalt zu erfül­
len und weiter auszudehnen. 
Dringend bedarf die politische 
Entspannung der Ergänzung 
durch die militärische. Wir be­
grüßen und unterstützen die 
Jüngste Friedensinitiative der So­
wjetunion für den Abschluß el- • 
nes Vertrages über das völlige 
und umfassende Verbot der 
Kernwaffenversuche sowie eines 
Abkommens über das Verbot der 
Entwicklung und Produktion neu­
er Arten von Massenvernich­
tungswaffen und neuer Systeme 
dieser Waffen.

Liebe Genossen und Freundei 
Die Kampfgemeinschaft der 

KPdSU und der SED, das brü­
derliche Bündnis der UdSSR und 
der DDR haben die Probe der 
Geschichte überzeugend bestan­
den und sind unseren Völkern 
teuer. Mit der Kraft dieser hn- 

haben. Daß die sozialistischen 
Länder Jetzt ähnliche Aufgaben 
lösen, erleichtert deren Lösung 
um vieles und ermöglicht es, das 
Wissen, die Erfahrungen, die ma­
teriellen und geistigen Reserven 
zum Wohl eines Jeden Volkes 
und lm gemeinsamen Interesse 
der sozialistischen Ländergemein­
schaft zu vereinigen. '

Übermorgen begaben sich un­
sere deutschen Freunde aut eine 
Reise durch das Land, um die 
Tätigkeit einer Reihe Industrie­
betriebe, Forschungslnstlt Ute 
und Lehranstalten kennenzuler­
nen. Und obwohl Sie alle viele 
Male in der Sowjetunion zu Be­
such waren, wird das, ich zweifle 
nicht daran, eine bewegende Rei­
se. denn die sowjetischen Men­
schen werden Ihnen überall den 
freudigsten und einen echt brü­
derlichen Empfang bereiten.

Ich möohte die Partei- und 
Staatsdelegation der Deutschen 
Demokratischen Republik noch 
einmal begrüßen und bitte Sie 
anzustoßen:

Auf das Volk der Deutschen 
Demokratischen Republik und 
seine revolutionäre Avantgarde, 
die sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands!

Auf die Genossen Erich Ho­
necker, Willi Stoph, Horst Sin- 
dermann und alle Mitglieder der 
Partei- und Staatsdelegation der 
DDR!

Auf die ewige und unverbrüch­
liche Freundschaft zwischen un­
seren Parteien und Völkernl

Mit der Antwortrede trat der 
Erste Sekretär des ZK der SED, 
Erich Honecker auf.

verbrüchllchen Gemeinsamkeit 
stellen wir uns den Erfordernis­
sen der Zelt, den Aufgaben 
schöpferischer Arbeit bei der Er­
richtung des Kommunismus und 
der Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft in un­
seren Ländern. Geleitet durch die 
weltverändernden Ideen von 
Marx. Engels und Lenin schrei­
ten wir weiter voran und dürfen 
neuqr Erfolge zum Wohle der 
Völker gewiß sein.

Ich bitte Sie, mit mir das Glas 
zu erheben und zu trinken:

— auf die Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken, auf 
die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion, ihr Zentralkomitee 
und seinen Generalsekretär, un­
seren lieben Freund und Genos­
sen Leonld Iljltsch Breshnew.

— auf das Wohl des Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. Niko­
lai Vlktorowltsch Podgorny,

— auf das Wohl des Vorsit­
zenden des Ministerrates der 
UdSSR Alexej Nikolajewitsch 
Kossygin.

— auf das Wohl aller Mit­
glieder des Politbüros des ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion.

— auf die Einheit der fest um 
die Sowjetunion zusammenge­
schlossenen sozialistischen Bru­
derländer.

— auf die unzerstörbare 
Freundschaft und brüderliche Zu- 
eammenarbelt zwischen unseren 
Parteien. Staaten und Völkern,

— auf neue Siege des Sozia­
lismus und Kommunismus.

— auf das Wohl aller hier an­
wesenden sowjetischen Freunde 
und Genossen!'

(Die Reden der Genossen L. I. 
Breshnew und E. Honecker wur­
den mit großer Aufmerksamkeit 
angehört und wiederholt durch 
anhaltenden Beifall unterbrochen.

Der Empfang verlief in einer 
brüderlichen und herzlichen At­
mosphäre).

Am 6. Oktober fanden lm 
Kreml Verhandlungen zwischen 
den sowjetischen Repräsentanten 
und der Partei- und Staatsdele­
gation der Deutschen Demokrati­
schen Republik statt.

An den Verhandlungen nah­
men teil: sowjetischerseits — der 
Generalsekretär des ZK . der 
KPdSU, L. I. Breshnew, das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzender des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. V. Podgorny. das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Vorsitzender des Mi­
nisterrats der UdSSR A. N. Kos­
sygin, das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Vorsit­
zender des Komitees für Staats­
sicherheit beim Minlsterrat der 
UdSSR J. W. Andropow, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko. der Se­
kretär des ZK der KPdSU K. F. 
Katuschew, die Mitglieder des 
ZK der KPdSU — die Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Ml-

Volle Übereinstimmung der Ansichten
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nisterrats der UdSSR N. K. Bai­
bakow, N. A. Tichonow, der Re­
ferent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU K. W. Russakow, 
der Botschafter der UdSSR in 
der DDR P. A. Abrassimow:

seitens der DDR: der Erste 
Sekretär des ZK der SED Erich 
Honecker, das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der SED, Vor­
sitzender des Staatsrats der CDR 
Willi Stoph. das Mitglied des 
Politbüros des ZK der SED. Vor­
sitzender des Ministerrats der 
DDR Horst Slndermann. das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
SED. Sekretär des ZK der SED 
Gerhard Grüneberg, das Mitglied 
des Politbüros des ZK der SED, 
Sekretär des ZK der SED Kurt 
Hager, das Mitglied des Polit­
büros des ZK der SED, Erster 

Stellvertretender Vorsitzender 
des Ministerrats der DDR Gün­
ter Mittag, der Kandidat des Po­
litbüros des ZK der SED. Mini­
ster für Staatssicherheit der DDR 
Erich Mielke, der Vorsitzende 
der Liberal-Demokratischen Par­
tei Deutschlands. Stellvertreten­
der des Staatsrats der DDR Man­
fred Gerlach, der Vorsitzende der 
Demokratischen Bauernpar t e 1 
Deutschlands, Mitglied des Prä­
sidiums der Volkskammer der 
DDR Ernst Goldenbaum, der Vor­
sitzende der Christlich-Demokra­
tischen Union, Präsident der 
Volkskammer der DDR, Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Staatsrats der DDR Gerald Göt­
tlng. der Vorsitzende der Natio­
nal-Demokratischen Partei 
Deutschlands, Stellvertretender 

Vorsitzender des Staatsrats der 
DDR Heinrich Homann. das Mit­
glied des ZK der SED. Außen­
minister der DDR Oskar Fischer. 
<las Mitglied des ZK der SED. 
Mitglied des Staatsrats der DDR 
Paul Strauß, der Botschafter der 
DDR in der UdSSR Harry Ott.

In der Atmosphäre der brüder« 
Hohen Freundschaft, Herzlichkeit 
und des völligen gegenseitigen 
Verständnisses tauschten die Sel­
ten Informationen über den Ver­
lauf der Erfüllung der Aufgaben 
lm kommunistischen und soziali­
stischen Aufbau in der Sowjet­
union und der DDR. über die 
Vorbereitung des XXV. Parteitags 
der KPdSU und des IX. Partei­
tags der SED aus. Die Repräsen­
tanten der Sowjetunion und der 

DDR brachten ihre Genugtuung 
über die erfolgreiche Entwick­
lung vielseitiger Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der 
DDR zum Ausdruck und erörter­
ten eine Reihe gewichtiger Fra­
gen über die weitere Vertiefung 
der brüderlichen Freundschaft 
und allseitigen Zusammenarbeit 
zwischen der KPdSU und der 
SED, der Sowjetunion und der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik. ’

Es wurde die einmütige Auf­
fassung zum Ausdruck gebracht, 
daß in der gegenwärtigen Etappe 
der Entwicklung der brüderlichen 
Beziehungen zwischen deij Län­
dern der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft sowie der interna­
tionalen Entspannung die Bedin­
gungen herangereift Mnd, dlo 

Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion 
und der DDR auf eine neue, hö­
here Stufe zu heben. Man be­
schloß. zu diesem Zweck einen 
neuen Vertrag über Freundschaft, 
Zusammenarbeit und gegenseiti­
gen Beistand zwischen der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken und der Deutschen Demo­
kratischen Republik abzuschlie­
ßen.

Die Repräsentanten der So­
wjetunion und der DDR erörter­
ten einen breiten Kreis interna­
tionaler Fragen, lm Lichte der 
Ergebnisse der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa wurden aktuelle Pro­
bleme der gegenwärtigen interna­
tionalen Lage analysiert. Die 
Selten sind sich darin einig, daß 
die Konferenz in Helsinki die 
politische Bilanz des zweiten 
Weltkrieges gezogen und eine 
neue Etappe der Aktionen euro­
päischer Staaten eingeleitet hat. 
abgezielt auf die Festigung der 
friedlichen internationalen Be­

ziehungen. Hervorgehoben wurde 
der wachsende positive Einfluß 
der koordinierten Außenpolitik 
der Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft auf die Sa­
nierung der politischen Situation 
in der Welt, damit der Prozeß 
der internationalen Entspannung 
und des Umbaus der internationa­
len Beziehungen aufgrund der 
Prinzipien der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
einen unumkehrbaren Charakter 
gewinnt.

Während der Verhandlungen 
wurde ein besonderes Augenmerk 
auf die Notwendigkeit der Ein­
heit und Geschlossenheit der 
weltweiten kommunistischen und 
Arbeiterbewegung auf den Prin­
zipien des Marxismus-Leninismus 
und des proletarischen Interna­
tionalismus gerichtet.

Zu allen erörterten Fragen ist 
eine volle Übereinstimmung der 
Ansichten und Positionen beider 
Selten bekräftigt worden.

(TASS)
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Von Parteitag zu Parteitag

Die Oroßchemie Kasachstans
А. P. KOROTKOW,

Sekretär des Dshambuler Gebietskoniitees
der KP Kasachstans

In den Direktiven des XXIV. Parteitags der KPdSU zum neunten 
Füntjahrplan wurde vorgemerkt, die Proauktion von Düngemitteln im 
Lana Im Jahre 1975 aui 90 Millionen Tonnen zu heben, uen Duren 
sctoilttsgehalt der Nährstoffe in den Düngemitteln bis 35 — 37 Pro­
zent zu steigern. An die Landwirtschaft sollten 3 Millionen Tonnen 
Futtcrphospnatc geliefert werden.

In der Chemislferung der 
Volkswirtschaft unseres Landes 
wird den Betrieben der Staot 
Dshambul ein bestimmter Platz 
eingeräumt. Hier ist auf der 
Basis der einzigartigen Pnospori- 
tenlagerstätte ivaraiau ein Kom­
plex von Betrieben für die Erzeu­
gung von Mineraldüngern und 
r ütierphospnaten geschaf f e n 
worden. Sciion gegenwärtig wer­
den In unserer otadt eiwa 70 
Prozent aller 1 utrerphospnaie 
des Landes erzeugt. Der Ausstoß 
von phosphormineralaüngern 
wächst. Diese Erzeugnisse sind 
sehr gefragt, aavon nangt in 
vielem die weitere Intensivierung 
der Landwirtscnait ao. Deshaiu 
w urde in den Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdbi 
vorgemerkt, den Bau des Dsham- 
buler pnosphorwerks aozusenue- 
Ben, das Bautempo des Nowo- 
Dshamouler Pnosphorwerks zu 
beschleunigen, neue Kapazitäten 
im öuperpnosphatwerk ui Betrleo 
zu setzen una die vornandenen zu 
rekonstruieren. Zu diesem Zwecx' 
wurden für Bau- und Montage- 
aroelten etwa 250 Millionen ни- 
bei bereitgestellt, um im Plan- 
jahrlüntt aie Erzeugung von Mi­
neraldüngern 'aui aas Drènacne 
zu steigern und in diesem Janr 
etwa 3 Millionen Tonnen davon 
zu erzeugen, die Produktion von 
gelbem rnospnor auf aas 6,5ta- 
cne zu vergrößern.

Die praktische Realisierung 
dieser Auigabe Щ Entwicklung 
der Großchemie i orderte von uns 
die dringende Lösung einer Rei­
he komplizierter Prooleme. un­
ter aktiver Hine und Anteilnah­
me verantwortlicher Mitarbeiter 
Und Spezialisten -der .Ministerien 
(ür Chemielndustrie. für Bau von 
Scbwerindustrlebetneben, für 
Montage- und Sonderbauarbeiten 
haben wir-vor allem die Sachlage 
in den Anlaufkomplexen und die

„Junost“ wächst aus den
Kinderschuhen heraus

Bereits vor einiger Zeit machten wir unsere Leser mit dem neuen 
Volksensemble Junost" bekannt (Fr. Nr^'165). Doch es war nur eine 
flüchtige Begegnung. Unser Korrespondent besuchte den Sowchos, in dem 
das Kollektiv wohnt und arbeitet und hat nun einen eingehenderen Be­
richt vorbereitet.

Bereits in Jenen Jahren, als 
der Kolchos „Sawety Lenina ' 
(heute die 4. Abteilung des Sow­
chos „Krassnaja Swesda"), Ray­
on Dshetyssal, seine ersten Schrii- 
te tat, wurde der Grundstein für 
das heutige VolksensemDle ,,Ju­
nost" („Jugend") gelegt. Dann 
gab es Ebben und Fluten lm neu­
gegründeten Lalenkunstkollektiv 
— die einen kamen, die anderen 
gingen, doch allmählich bildete 
sich der Kern, um den sich oft 
ganze Kollektive ballen.

Johann Hämpel kam aus dem 
Gebiet Koktschetaw mit den 
ersten „Schwalben". Sie bauten 
die Nester für Ihre Familien, die 
auf der alten Stelle überwinterten. 
Hämpel schlug mit den anderen 
Pionieren der Hungersteppe die 
ersten Pflöcke in den Boden, 
zog 'Bewässerungskanäle. Dann 
schickte man den Jungen Arbei­
ter auf einen Lehrgang für Fun­
ker. und Heinrich übernahm den 
Kölchosfunk. Da er damit schon 
sowieso zu einem Arbeiter der 
Kulturfront emporgestiegen war. 
„bürdete" man ihm die Leitung 
des Klubs aut. Das Wort „Klub" 
Ist hier eigentlich nicht am Platz. 
Das Gebäude hätte ein paar Woh­
nungen abgeben können, doch 
die Kolchosbauern^ bauten sich 
bessere Häuser. 'Als Klubleiter 
ging Heinrich daran, die Laien­
kunst aut die Beine zu bringen. 
Heute Ist er wohl der einzige in 
der Abteilung, der die Gescnich- 
te des Ensembles von der ersten 
Stunde bis heute nicht nur kennt, 
sondern auch selbst ein 
Teil dieser Geschichte 
Ist. Und die Behauptung 
scheint keine Übertrei­
bung zu sein: Ohne ihn 
hätte es hier lri diesen 
achtzehn Jahren viel- 
leicht mehrere Lalen- 
kunstkollektlve gege 
ben. aber kein einziges, 
das heute den hohen 
Namen „Volksensem­
ble" trüge.

Er hat weder musi­
kalische noch eine an­
dere künstlerische Aus­
bildung. Er war und 
bleibt Organisator, ein 
von seiner Idee besesse­
ner Enthusiast. Er ge- 
hört zu Jenen draufgän­
gerischen Naturen, die 
kaum Jemals zweifeln 
und deshalb Ihr Ziel mit 
beneidenswerter Hart­
näckigkeit verfolgen. 
Ob das eine gute oder 
schieche Eigenschaft ist 

davon sprechen die 
Resultate.

Die Schwestern Swe­
tlana und Nelli Deifeld 
waren vor etwa 15 Jah­
ren als Schulmädchen 
gekommen und sind 

Tätigkeit der . funktionierenden, 
Uhemieoetrieoe studiert und ana­
lysiert, um \s ege -und Möglich­
keiten zur Bessergeslaltung inrer 
Aroeit und Bescmeuniguiig des 
Baus der Aniauiobjekte Zu er­
mitteln. Die trage uoer Maßnah­
men zur Gewährleistung uer вг- 
tuiluiig des Plans uer Produktion 
von Aiineraiau.igemlttein und 
üoer Auigaoen in weiterer 
Entwicklung der betriebe aer 
Lnemieinauotrie wuroe aut dem 
Plenum oes ueDlcisparteikomiic- 
es erörtert. Daraut lenkten wir 
ständig a*e Äuimerksamiceit in 
ueoieisoeratungen und -Versamm­
lungen des Aktivs, in Sitzungen 
des Büros oes uebietspane.^o- 
mitees und strebten an, аав äue 
Betriebe und Ämter, alle Stäaie 
und Kayons ihren Beitrag zum 
Bau una zur Entwicklung aer 
Kapazitäten für aen Ausstoß von 
nuueraiaungemitteln leisten.

In oeätin.miem uraa Ist uns 
das gelungen. Zum Bau und zur 
Nutzung uer chemlebeirieoe 
wurae.i in uen letzten Jahren et­
wa 2 000 Personen entsandt. Die 
Kollektive aer Mascnuienoauoe- 
tneoe und mechanischen Kepa- 
raturwerke erweisen große hil- 
ien den Montagearbeitern und 
uem Bedienungspersonal in aer 
Herstellung von nichtstanaara.- 
sierten Ausrüstungen. Verschie­
dene Geoletsämter haben Plane 
lür die Betreuung der Bau-, 
Montage- und Chemiearbeiter 
ausgearoeitet und realisieren sie. 
Jamaus, janretn verbessert sicn 
die Organisation und Qualität der 
uemeiiiscnaltsverpliegung. des 
Hanoels mit Nahrungsmitteln 
und Gebrauchswaren.

Alljährlich erhalten die Che- 
miearoelter etwa 70 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche. w

Es sei betont, daß seit Beginn 
des Planjahrfünfts die Kollektive 
der Bau- und Montagearbeiter 

dem Ensemble seitdem treu ge­
blieben. Swetlana hat Indessen 
Hochschulbildung erworben und 
Ist Lehrerin, Nelli ist Erziehe­
rin lm Kindergarten. Voriges 
Jahr schickte aer Sowchos sie 
auf einen zehnmonatigen Lehr­
gang nach Tschimkent, wo 
sic sich lm Akkordeonspielen 
vervollkommnete.

Als Ludmilla Wagner heirate­
te, und somit ausschied, dachte 
man, es sei aus mit aer Laien­
kunst. Doch dann kam ihre Jün­
gere Schwester ValJa, Lehrerin 
mit Hochschulbildung und brach­
te .einen unerschöpflichen Froh­
sinn mit sich, der oft an Ausge­
lassenheit grenzt. Sie kann ein­
fach keine fünf Minuten still 
sitzen. Und wenn diese fünf Mi­
nuten 'rum sind, hat sie sich 
eine neue Schnurre ausgedacht. 
Jetzt hat sich aie dritte Schwe­
ster, Olga, hinzugesellt, und der 
Kleinste, der vierte Wägner 
schlägt herzhaft die Trommel.

Auch J. Ilämpcls Söhne gehö­
ren zu den Aktivisten des Ensem­
bles. Der älteste, Woldemar, der 
mehrere Jahre nütmachte, stu­
diert Jetzt an der Musikfachschu­
le in Tschimkent. der zweite. Vik­
tor. hat Ihn abgelöst, bläst die 
Trompete und studiert an der 
Pädagogischen Hochschule in 
Tschimkent.

Der Jüngste, Sascha, schleppt 
vorläufig alle Plonierhorne aus 
der Schule nach Hause und bläst 

die lnbi-ti*létaahme der gei> ianten 
KapazltiitCT im großen und gan- 
zen»gewährlelsten. in dieser Zelt 
wurden Im Dshambuler Phos­
phorwerk zwölf elektrische Glüh­
ofen zur Erzeugung von Gelb­
phosphor." Werkabteilungen für 
Phosphorsäure. Dlammonlum- 
phosphaU Moppkalzlumphosphat. 
lür Zerkleinerung und Trocknung, 
Agglomeration und Erzeugung 
grundierten JDoppclsuperphos- 
phats produkttonswirksaiii.

fm Dshambuler Superphos­
phatwerk wurden Werkabteilun­
gen - für die Herstellung von 
Ammophos. Eloppelsuperphos- 
jihat und fluorftelen F'utterphos- 
phaten In Betrieb genommen.

' Im Zusammenhang damit 
schenken das Gebiets- und das 
Stadtpartelkomitee, die Partei­
organisationen der Chemiebetrie­
be der Meisterung der neuen 
Kapazitäten Ihre Hauptaufmerk­
samkeit.

Als Beispiel sei hier, das 
Dshambuler Phöäphorwerk ge> 
nannt. Die Parteiorganisation die­
ses Betriebs leistet grolle Arbeit 
in Mobilisierung der Kollektive 
zur Meisterung der angelaufenen 
Kapazitäten. In den letzten Jah­
ren hat das Partelkomitee das 
Niveau seiner. Organisations- und 
Parteiarbeit erhönt und gemein­
sam mit den Betriebsleitern die 
Leitung der Produktlons- und 
Wirtschaftstätigkeit des Betriebs 
bessergestaltet. Man schenkt 
Jetzt aer Entwicklung des sozia­
listischen Wettbeweros um die 
rationelle Nutzung der Arbeits-, 
zeit, der Rohstoffe und Materia­
lien. der Vergrößerung des Aus­
stoßes von Mineraldüngern, der 
Qualität der Erzeugnisse und 
fragen der Ökonomik der Pro­
duktion. der Einführung fort­
schrittlicher Arbeitsmethoden, 
neuer Technik, dem Erfindungs­
und Rationalisierungswesen mehr 
Beachtung.

So wandte sich Kutusow. Ober- 
apparatewart aus der Ofenhalle 
Nr. 3. mit einem Aufruf an seine 
Kollegen, die Monatspläne durch 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität, rationelle Nutzung der Ar-, 
beltszeit und Hebung der Pro­
duktionskultur um eine Schicht 
früher zu erfüllen, Neunzehn 
Schichten. Abschnitte und Werk­
abteilungen haben diese Initiati­

sich rot und blau.
Gennadi. Stoller, steilvertreten, 

der Schuldirektor für Erziehungs­
arbeit, ist Sollst des Ensembles.

Sehr beliebt beim Publikum 
sind die Sänger Adam Wfldt und 
Rochus Kurz. Gegenwärtig ma­
chen sie ihren Dienst In uer So­
wjetarmee und man wartet auf 
sie mit Ungeduld Im Heimatdorf.

Die Schwestern Lilli und Olga 
Ulrich, Johann Jerke und noch 
einige andere zählen âuch zu den 
Veteranen, zum Kern, der bereits 
sechs—sieben Jahre stabil bleibt.

Musikleiter des Ensembles Ist 
Juldasch Koshachmetow. Abgän­
ger der Tschimkenter Muslklach- 
schule'. Das Orchester besteht aus 
zwei Gitarren, einer Elektroorgel, 
Schlaginstrumenten, einem Ak­
kordeon. einem Bajan, einer 
Trompete. Alle Musikanten spie­
len nach Noten und haben sich 
somit über das Niveau eines 
gewöhnlichen Laienorchesters er­
hoben. wo man gewöhnlich nach 
dem Gehör spielt.

Obzwar die Bevölkerung des 
Sowchos vorwiegend aus Deut­
schen besteht. Ist sie doch stark 
gemischt. Deshalb gestaltet das 
Ensemble seine Programme In 
deutscher, russischer und ka­
sachischer Sprache. Deutschen 
Liedern. Szenen Schwänken und 
Tänzen ist 0er Hauptplatz einge­
räumt. Jede^ Jahr bereitet das 
Ensembje einige Programme vor 
und betreut die Baumwollzüch­
ter des Sowchos, des Rayons 
und des Gebiets. Auch In Tschlm- 
kent, Taschkent und . Alma-Ata 
Ist es oft willkommener Gast.

Im Sommer gab es einund­
zwanzig Konzerte lm Gebiet 
Koktschetaw. Die Darbietungen 
fanden bei den Arbeitern des 

ve unterstützt.
I». W. Lim, Apparatewart aus 

der Stickstoff- und Sauerstoff- 
Werkabteilung, startete die In­
itiative.die betreuungssphäre zu 
vergrößern. 150 Arbeiter' haben 
diese Initiative auf gegriffen. Da­
durch wurden Im Jahr 12 000 
Rubel Lohngelder eingespart. 
Die Schicht, Sachltdln Dshuma- 
dllow unterstützte als eine der 
ersten die initiative des namhaf­
ten Hüttenwerkers der Republik 
A. Darlbajew, die S'.unoenlel- 
stung der technologischen Aus­
rüstungen und Aggregate zu 
steigern.

Aktive Rationalisatoren im 
Werk sind G. G. Wonder. 
Schichtmeister der Agglomera­
tionswerkabteilung, una G. G. 
Denk, Schlosser aus der Werk­
abteilung für Verarbeitung des 
Phosphorschlamms und der Ab­
wässer. Durch Einführung ih­
rer Rational Islerungsvorschlägc 
in die Produktion wurden im 
laufenden Jahr über 70 000 Ru­
bel eingespart.

Seine zweite Jugend erlebt 
das Dshambuler Superphosphat­
werk, wo fast alle V\ erkabteilun- 
gen aufgrund der neuen Technik 
und fortgeschrittenen Technölo- 
gle rekonstruiert worden sind.

Die Arbeiter und Ingenieure 
aus dem Superphosphatwerk ha­
ben erstmalig in der Weltpraxis 
die Produktion fluorfreier Fut­
terphosphate nach dem Zyklön- 
scnmelzverfahren. die Herstel­
lung granulierten Ammophos mit­
tels 'trockenpressen, die Techno­
logie 0er Produktion ammonl- 
slerten Supperphosphats in Gra­
nula gemeistert. Der volkswirt­
schaftliche Nutzeffekt machte al­
lein durch Verwendung der Fut­
terphosphate 33 Millionen Rubel 
aus.

In der Chemiebetrieben wur­
den Dutzende Komplexbrigaden 
gegründet, denen Arbeiter, Tech­
niker und Ingenieure angeboren. 
Sie haben aut ihrem Konto Dut­
zende realisierte Maßnahmen zur 
Einführung und Meisterung neu­
er Technik In die Produktion, 
lortgeschrlttener Technologien, 
wissenschaftlicher Organisation 
der Arbeit und Produktion, die 
einen Nutzeffekt von mehreren 
Millionen Rubel ergaben.

flachen Landes begeisterten An- 
klang- ! >>

Laut Beschluß des Kollegiums 
• des Ministeriums für Kultur der 

Kasachischen SSR vom 15. Mal 
1975 wurde dem Jugendkollek- 
tlw „Junost" der Titel „Volks­
ensemble" verliehen. " •»

„Daß- dieser Ehrentitel uns 
zu höheren Leistungen ver­
pflichtet und auch anspornt, Ist 
uns klar", sagt der Leiter des 
Ensembles Johann HämpeJ. 
Gleichzeitig erhielten wir aber 
auch einige Begünstigungen. In 
der nächsten Zelt werden wir 
noch einen bezahlten Gesanglei­
ter hlnzubekommen." ’

Ein Volksensemble lm Sow­
chos. Das Ist ein großes Ver­
dienst In erster Linie der Par­
teiorganisation und der Leitung 
des Sowchos. Balselt Uralbajew. 
der Sowchosdlrektor fuhr selbst 
nach Alma-Ata und bestellte für 
das Ensemble, für 8 000 Rubel 
Kleider und ' Musikinstrumente. 
Iwan Petrowitsch TrLfonow, Vor­
sitzender des Gewerkschafts­
komitees hat für die Belange des 
Ensembles Immer ein offenes 
Ohr. Gegenwärtig erörtert man 
lm Sowchos das Problem, dem 
Ensemble einen Bus zur Verfü­
gung zu stellen. Jedenfalls tut 
die Sowehosleltung alles, was in 
Ihren Kräften steht, um die 
künstlerische Selbstbetätigung 
der Jugendlichen ^u fördern.

Auf dem Tisch des Direktors 
liegt der bestätigte Generalplan 
für die Bebauung des Zentralge­
höfts des Sowchos. Es wird In 
die heutige 4. Abteilung über­
geführt. Auf diesem Gcneralplan 
stehen eine neue Schule, ein 
Dienstlelstungskomb 1 л a t, ein 
Krankenhaus, Verwaltungsgebäu­
de und ein Kulturhaus. AU das 
soll lm nächsten Planjahrtünft 
errichtet werden. Vorläufig aber 
hat die vierte Abteilung weder 
ein modernes Schulgebäude, 
noqh einen entsprechenden Klub. 
Praktisch gibt es in dem vor­
handenen Gebäude nur ein Ar­
beitszimmer, und solange das 
Orchester übt, stehen die Sän­
ger draußen und warten.

„Die vierte Abteilung des 
Sowchos, .Krasnaja" Swesda" hat 
Ihren Fünfjahrplan In Baumwoll­
beschallung bereits lm -vorigen 
Jahr Überboten", sagt Baläelt 
Uralbajew. Der Sowchos ver­

fügt über Mittel, die es uns er­
lauben würden, nicht nur ein 
Kulturhaus auf eigene Kosten zu 
errichten. sondern auch die 
Projektierung' dessèlben zu fi­
nanzieren."

Und dennoch wird die Pro­
jektierung des Kulturhauses In 
der Gebietsverwaltung für 
Landwirtschaft von Jahr zu Jahr 
auSgeschoben. Man erfindet da- 

>für die allerverschiedensten 
Gründe. Die Hauptsache aber, 
woran es llsgf, Ist nicht das 
Flnanzlerungslimit, sondern das 
mangelnde Verständnis für die 
ständig wachsenden kulturellen 
Bedürfnisse der Baumwollzüch­
ter".

Д. HÖRMANN,
Sonderkorrespondent der 
„Freundschaft"
UNSER BILD: Es singen die 

Geschwister Adam und Maria 
Wlldt.

Das Kollektiv des Dshimbu- 
ler Superphosphatwerks II в an 
alb Werktätigen des Gebiets den 
Aufruf ergehen. auf kommunisti­
sche Art zu leben und zu arbei­
ten Die Initlatl\e des ODerappa- 
ratewarts aus diesem Werk, der 
Deputierten des Obersten So­
wjets der I dSSR. Galina Anatol- 
Jewda Serikowa, - ..Jedem Ar­
beiter — ein persönliches Konto 
der Einsparung v >n Rohstoffen. 
Materialien und Energleressour- 
cen'" — hat -sich weitgehend ver­
breitet.

Unsere Partei und Regierung 
schätzen- die Arbeit der Chemi­
ker hoch ein. Für die Erfolge In 
der ErlUUung der Pläne und so- , 

■ zlallst^dfen verpilichumgen wubp 
uen über hundert Arbeiter, In­
genieure und Techniker mit Or- 
uen und Medaillen ausgezeichnet. 
Darunter sind die Apparatewarfé 
К. Galauldlnow. л. Tscherno- 
morez, W. Starodubowa, S. Nas- 
ranowa, der Brigadier aer Е1ек- 
troschlosser Sh. öagandynlow, aie 
Laborantin O. Kuroanowa, der 
Obermeister J. GraflSbn, die 
Schlcntleiter A. Scnisciikin. S.» 
Wanjuchin. der Leiter der Werk­
abteilung J. Mitschurin und vi,ele 
andere. S. Jesslnicnanow. Opera­
teur aus', der Schwefelsäure Ab­
teilung des Superphosphatwerxs. 
wurde der hohe Titel „Held der 
sozialistischen Arbeit'" zuerxanOU

Vor den Bau- und Chemlear- f 
beitem des Gebiets stehen in ' 
diesem, dem absebafeßenden Plan­
jahr große Aut gaffen. Fflr die 
Bauobjekte der Chemieindustrie 
sind btt.5. Millionen Rubel Inve­
stitionen In Ansprpcn zu nen- 
men, darunter müssen für 7b,4 
Millionen Ku Del bau- und Мои, 
tagearbelteo ausgetUhrt werden.

Den Chemiearbeitern steht be­
vor. den Produktionsausstoß ge­
genüber 1974 um 38.6 Prozent, 
aie Erzeugung von Mineraldün- 
gemittem um 35,9 von Geibpno- 
spttor um 34.9 Prozent zu ver­
größern. Um diesen Aulgaben 
gerecht zu werden, haben die 
Lhemiebetrlebe, uni den XXV. 
Parteitag der KPdöU ehrenvoll 
zu würdigen, konkrete Maßnah­
men zur vollständigen Auslastung 
der Ausrüstungen., zur Erschlie­
ßung der Reserven, zur weitge­
henden Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbeweros um eine be­
schleunigte Auswertung der Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik und der lörtschritt- 
licnen Erfahrungen in der Pro­
duktion und der darauf beruhen­
den Vergrößerung des Ausstoßes 
hochwertiger Erzeugnisse ausge­
arbeitet.

Fünfjahrplan 
gemeistert

Im Zuge des Wettbewerbs um 
ein würaiges Begehen des XXV. 
Parteitages der KPdSU hat das 
Kollektiv des Kombinats für Bau­
stoffe zu Karatogai, Gebiet 
Aktjublnsk, den F'unfjahrplan In 
Erzeuguhg untl Realisierung von 
Kreide mit einem Vorsprung von 
105 Tagen erfüllt; Diesen Erfolg 
brachte der weit entfaltete цпа - 
gut organisierte sozialistische 
Wettbewerb, aii ‘ dessen , Spitze 
die Kommunisten und Komsomol­
zen des Betriebs stehen. Auf 
dem Arbeltskalender vieler 
Werktätigen steht seit langem 
das Jahr 1976.

Den Ton lm Wettbewerb ge­
ben die erfahrenen Arbeiter an. 
Das sind der Baggerführer. 
A. Jemeljanow, Brigadier der 
Komplexbrigade A. Orinenko. 
der Hauptmechaniker M. Gleiser 
und die Schlosser E. Lemke und
J. Terse. Die Karatogaier jfaben 
sich verpflichtet, zu Ehren des 
XXV. Parteitags der KPdSU bis 
Jahresende 15 000 Tonnen Krei­
de über den Fünfjahrplan hinaus 
zu realisieren.

I. GONTSCHAROW

Wir brauchen 
Lehrbücher

Nach Beendigung der Slawgo- 
roder Pädagogischen Fachschule, 
Abteilung Deutsch als Mutter­
sprache. hatte Ich Glück: Ich wur­
de in dieselbe Schule geschickt. 
In der Ich vor einigen Jahren die 
8. Klasse beendet batte. Doch 
Jetzt kam Ich dorthin als Lehrerin 
der deutschen Sprache. Es Ist die 
Gagarin-Schule In Dshetyssal. Ich 
wurde Klassenlelterln In der 4. 
Klasse. In der 2.. 3. und 4. Klasse 
begann Ich den Unterricht In 
Deutsch als Muttersprache, In 
der 5. — als Fremdsprache. - Al­
ler. Anfang-Ist schwer. Bald sah 
ich ein, daß meine Bildung unge­
nügend Ist. und ich bezog die 
Fernabteilung der Taschkenter 
F.-Engels-Hochsc|iule für Fremd­
sprachen.

in meiner Arbeit gibt es auch 
heute Schwierigkeiten, die unse­
re Sehule bis Jetzt noch nicht be­
heben konnte. Das Ist In erster 
Linie das Problem der Lehrbü­
cher. Sehr selten erscheinen sie 
lm Verkauf. Von Jahr zu Jahr be­
stellen wir sie aus Moskau. Oft 
beginnen wir das Lehrjahr ohne 
Bücher.

Besonders mangelt es an den 
Lehrbüchern für dlfe 3. Klasse. 
Auch aus Moskau bekommen wir 
sie nicht. Es fehlt auch an den 
Programmen und methodischen 
Hinweisen für das Fach Deutsch 
als Muttersprache.

Die Kinder lieben das Fach, 
auch die Eltern wollen, daß die 
Kinder Ihre Muttersprache er­
lernen. Wir brauchen aber Lehr 
bücherl
Irene HARTMANN-MARBACH 

Gebiet Tschimkent

Lehrmeisterin 
der jungen 
Melkerinnen

Der Name dieser Frau ist weit 
über die Grenzen des Pawlodarer 
Rayons bekannt. Anna Stork Ist 
Melkerin der ersten Abteilung 
der Versuchsstation für Boden­
schutz vor Winderosion, die erste 
Viertausendlerln. Der Erfolg der 
Bcstmelkerln beruht auf der be­
harrlichen Arbeit des ganzen 
Kollektivs, das eine hochpro­
duktive Herde geschaht, die 
Futterbasis gefestigt und auf 
den’Farmön die Komplexmecha­
nisierung eingeführt hat

. Unter den Viehzüchtern hat 
sich ein schöpferischer Wett­
streit entfaltet. асГ auf die rapide 
Steigerung der Produktion und 
des Verkaufs der tierischen Er­
zeugnisse an den Staat gerichtet 
Ist.

Anna Stork betreut in diesem 
Jahr 24 Kühe. Sie hat viele Nach- 
eiterer. Das ganze Kollektiv der 
ersten Abteilung erzielt aas 
zweite Jahr nacnelnander Drei- 
tausend-Kilo-Aielkerträge.

Die Porträts von Anna Stork 
sind in der Versuchsstation, in 
der Roten Ecke der ersten Farm 
und auf der Ehrentatei im Haus 
für Errungenschalten der Wis­
senschatt und der fortschrittli­
chen Erfahrungen zu sehen. Die­
se Anerkennung ist wohlver­
dient. 1973 moix die Bestmel­
kerin des Rayons •! 03U Kilo 
Milch Je Kuh und 90 Tonnen von 
der ganzen Gruppe. In der zwei­
ten Melkherde, wo Anna Stork 
arbeitet, trumpfen mit Bestlei­
stungen auch Sinaida Petrowa. 
Rosa Gauert, Emma Deuter, 
Aksinja Pschenizina und andere. 
Melkerinnen auf.

In der Versuchsstation gibt es 
mit jedem Jahr immer mehr 
Meister, deren Talent und Fleiß 
es ermöglichen. 85—90 Tonnen 
Milch Je Kuhgruppe zu erzielen, 
was einer Leistung von 3 800 bis 
-1 000 Kilo Je Kuh glelchkommt.

Was sind die Ursachen Ihres 
Erfolgs? Vor allem ist es das 
hochproduktive Vieh, das in der 
Wirtschaft gezüchtet wurde, eine 
vollwertige Futterbasis, die es 
ermöglichte, die reichen erbli­
chen Eigenschaften dieses Viehs 
vollständig auszuwerten.

Die zweite Melkherde ist ein 
Teil der hochproduktiven Herde. 
Alle 174 Kühe der Simmentaler 
Rasse befinden sich lm Sommer 
auf Halbstallhaltung, d. h. sie 
sind mehr lm Stall als auf der 
Weide, wo sie Heu. Kraftfutter 
und grünes Beifutter bekommen. 
Die geplante Leistung Ist 3 050 
Kilo Milch Je Kuh. In der Grup­
pe von Anna Stork sind Kühe, 
die In der einen Laktationsperio­
de über 5 000 Kilo Milch geben. 
Dabei erreicht der Fettgehalt 4.2 
Prozent. Jedes Jahr verkauft die 
Versuchsstation an andere Wirt­
schaften des Rayons bis 150 Fer­
sen und 100 Zuchttiere.

Die Produktivität der Kühe 
'soll weiter gehoben werden. Die 
Pläne der Wirtschaft sehen für 
das zehnte Planjahrfünft eine He­
bung des Melkertrags bis auf 
4 000 Kilo Je Kuh vor.

Anna Stork erzählt:
„In meiner Gruppe sind neun 

Kühe In fünfzehnjährigem Alter. 
Es ist Zelt, daß die .Greisinnen 
ersetzt werden, denn die Produk­
tivität beginnt zu sinken. Trotz­
dem gedenke ich. bfs Jahres­
schluß von jeder Kuh 3 900 Kilo 
Milch zu melken. Schon lm näch­
sten Jahr werde Ich meine Grup­
pe mit Erstlingen auffüllen."

Die Verpflichtung der Melke­
rin fürs nächste Jahr lautet: 
Auch von den Jungkühen nicht 
weniger als 4 000 Kilo Milch zu 
melken.

„Ein Dankeschön unseren Ak­
kerbauern und Mechanisatoren". 

sagte die namhafte Melkerin. „Es 
kam noch niemals vor, daß die 
Tiere ohne genügend Futter ge­
blieben wären. In unserer Wirt­
schaft wird für die gesellschafts­
eigene Viehzucht Futter nur aus­
gezeichneter Qualität beschallt. 
Das ganze Futter wird den Tie­
ren In zubereitetem Zustand ver­
füttert."

In der ersten Abteilung gibt 
es 1 030 Rinder. Diese Zahl 
wird von 64 Menschen betreut. 
Das sind die Melkerinnen. , Tier­
pfleger. Kälberwärterinnen, die 
Arbeiter der Futterküchen, 'der 
Milchabnahmestelle. die Zoovete- 
rlnärspezialisten. Die Viehzucht­
kader sind hier ständig. Die 
Menschen arbeiten auf der Farm 
seit dem Gründungstag des Sow­
chos.

Anna Wikentjewna arbeitet 
z. B. âuf der Farm über zehn 
Jahre. Sie ist Mutter einer gro­
ßen Familie. Die ältesten Söhne 
kehrten nach dem Armeedienst 
in ihr Kollektiv zurück und ar­
beiten Jetzt als Fahrer, die Toch­
ter Maria Ist Buchhalterin, die 
zwei Kleinsten sind Schüler. 
Ihr Mann Iwan Josephowitsch ist 
als Tierpfleger tätig.

Das Leben dieser bescheide­
nen und fleißigen Frau ist für al­
le'ein Vorbild. Neun Jahre ist 
Anna Stork Deputierte des Ray­
onsowjets. Sie ist Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit. Meister 
der Viehzucht erster Klasse. Für 
hohe Produktionsleistungen wur­
de sie mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners und den Abzei­
chen „Stoßarbeiter des neunten 
Planjahrfünfts" und „Sieger lm 
sozialistischen Wettbewerb" für 
die Jahre 1973 und 1974 aus­
gezeichnet.

Anna Wikentjewna Ist Lehr­
meisterin der Jugend. Vor eini­
gen Jahren machte bei Ihr Sina 
Petrowa Schule. Jetzt ist auch 
sie eine der besten Melkerinnen 
der Versuchsstation. Die Lehr­
meisterin und Ihre Schülerin wett- 
.eifern miteinander. Heute ist 
Sinaida voran. Und Anna Wiken­
tjewna freut sich über den Ar­
beitserfolg von Petrowa. Es 
Wächst eine gute Ablösung her­
an.

Rosa Gauert wurde für ausge­
zeichnete Arbeit und aktive ge­
sellschaftliche Tätigkeit mit dem 
silbernen Abzeichen des ZK des 
Komsomol „Dein Jungen Stoßar­
beiter des Planjahrfünfts” ausge­
zeichnet. Das Mädchen ist für 
Anna Stork eine ernste Wett- 
streltrlvalln.

Gegenwärtig werden auf den 
Farmen der ersten Abteilung die 
alten Kuhställe umgebaut. Auch 
wird ein Viehzuchtkomplex er­
richtet. Hier werden alle arbeits­
aufwendigen Prozesse mechani­
siert sein, die Arbeitsproduktivi­
tät der Melkerinnen wird um vie­
les ansteigen. In der Perspektive 
wird Jede Operateurin 50—70 
Kühe betreuen. Die Farm geht 
zur Zweischichtarbeit über. Da­
durch bekommen die Melkerin­
nen die Möglichkeit, mehr Auf­
merksamkeit der Familie, der 
kulturellen Freizeitgestaltung zu 
schenken.

...Noch ein Arbeitstag der Mel­
kerin Anna Stork und Ihrer Kol­
leginnen Ist zu Ende. Nach geta­
ner Arbeit gehen die Frauen 
nach Hause, um morgen mit neu­
en Kräften In die Farm zu kom­
men.

P. BORODICHIN

UNSER BILD: Die Melkerin 
Anna Stork

Foto: R. Abdulin



Für junge Naturfreunde

KSub „Lotos“
In der „Kindcrfreündscliajt" 

Nr. 35 brachten wir eine kurze 
Meldung über den .biologischen 
Klub „Lotos" aus der Dsham- 
bul-Schulc, Gebiet Pawlodar, 
und dessen Museum Die Mel 
düng „Ungewöhnlichfr K1F" 
reif bei den jungen Naturfreun­
den großes Interesse hervor, 
und wir beschlossen, über den 
Klub und sein .Museum Näheres 
zu erfahren.

Aissula Abenowa, Präsiden­
tin des biologischen Klubs „Lo­
tos". ist bei uns zu Gast:

„Jeden Herbst werden bei uns 
die jungen Naturfreunde einge- 
weiht. Gewöhnlich findet das

»------------------------------—-------------

auf einem Biologieabend statt 
Wir stehen im Briefwechsel mit 
vielen gleichartigen Klubs unse­
rer Heimat und im Ausland. 
Aus vielen botanischen Gärten 
erhielten wir im verflossenen 
Frühling und Sommer Blumen- 
samen. Im Blumengarten legten 
wir eine Freundschaftsallee an 
Aus der Ukraine erhielten wir 
eine reiche Sammlung von Heil­
kräutern. Aus dem Klub .Sing­
vogel’ der Stadt Jura bekamen 
wir Tonbandaufnahmen mit Vö­
gelstimmen. Aus Wolsk schick­
ten uns die Leninpioniere eine 
reiche Sammlung der örtlichen 
Pflanzen- Der Klub „Poljarnik*
—

(Inty) schenkte uns eine große 
Fotosammlung über ihre Ge- 
gend. In unserem- Museum gibt 
cs Bücher mit Autogrammen 
des Almn-Ataer Schriftstellers 
M. Swerew. Hier sind auch Ex­
ponate aus ve^chj  ̂denen?zoolo­
gischen Gärten Unserer Heimat 
Aber wir .betteln’ nicht nur, 
sondern schicken unseren Part­
nern auch Materialien über un 
ser liebes Kasachstan zu.

Im neuen Schuljahr haben 
wir wieder viele Briefe geschrie­
ben, z B. an die , zoologischen 
Gärten Ungarns, der Tschecho­
slowakei, Polens, der DDR, 
Finnlands, der Mongolei u. a.

Auf solche Weise lernen wir 
nicht пцг Biologie, sondern 
auch' Geographie und Geschich­
te-"

Gefährliche Nachbarschaft, nicht wahr? 
Foto: A. Babkin

Wir wollen 
korrespondieren

Ich lerne in der 9. Klas­
se und wünsche mir einen 
Briefpartner.

Anna NAGEL
Meine Anschrift:
472390, Karaganda
Engelsfowchqs
Mittelsthule

Ich bin 11 Jahre alt- In 
diesem Schuljahr lerne ich 
zum erstenmal die russische 
Sprache und wünsche mir ei­
nen Briefpartner aus Ka­
sachstan.

Michael FROTSCHER 
99Plauen, 
Kurt-Hummel-Straße 6

DDR

„Bücherwürmer“ 
helfen mit

Die Rayonkinderbibliothek von Geor- 
gijewka zählt etwa 35000 Bände. An 
der Ausgabe und im Lesesaal kann man 
oft Mädchen und Jungen mit roten 
Halstüchern sehen. Das sind die Aktivi­
sten der Bibliothek- Sie leihen unter der 
Leitung von Fatima Bekbau Bücher aus, 
geben den Kleinsten Rat und sorgen für 
Still? in den Räumen der Bibliothek. 
Sie nehmen sich auch dié Bummelanten 
vor, die vergessen, ihre Bücher zurück­
zugeben.

„Ohne solche zuverlässigen Helfer 
wie Lydia Weimer, Tanja Ukrajnskaja, 
Lydia Frinter, Natascha Sawtschenko 
würden wir die Ausleihe kaum bewälti­
gen“, erzählt die Bibliothekleiterin- 
Die Leseraktivisten erzählen 

auf den Pioniernachmittagen in ih­
ren Gruppen • über neue Bücher und 
werben neue Leser an. Sic sammeln Ma­
terialien und Fotos über Kriegsheldcn 
und Arbeitsveteranen, fertigen in der 
Bibliothek Alben an. Viele von Kinder­
händen gemachte Bücherausstellungen 
schmücken die Bibliothek-

Waldi ADAM

Gebiet Dshambul

Nach dem Unionspionierappell hat sich die zum Pioniernachmittag versammelt. 
Klasse 5a der Zelinograder Kirow-Schule mit ih­
rer Deutschlehrerin Nelly Chafisowna Agapowa Foto: J Kasakow

Zu neuen Pleniertaten
Am 2. Oktober waren es 55 Jahre, seitdem W. I. 

Lenin seine berühmte Rede auf dem III. Komso- 
molkongrcß hielt.

An diesem Tag hatten 26 Millionen Pioniere ih­
ren Unionsappell. Er war dem XXV. Parteitag ge­
widmet. Die PioniergruDPenleiter meldeten ihren 
älteren Genossen, was sie schon geschafft haben 
und was in ihren Plänen noch steht.

Die Pionierfreundschaft „Oleg Koschewoi“ aus 
der Mittelschule in Nowodolinka zählt 11 Gruppen. 
Sie haben schon so manches geleistet. Die Pionier­
gruppe der Klasse 6a. die den Namen Uljana Gro­
mowa führt, hat 547 Kilo Alteisen gesammelt und 
sich dadurch den 1. Platz erworben.

Die Pioniergruppen der Klassen 6b und 7w wa» 
ren beim Altpapiersammeln die' Besten.

Die Klasse 6w hat zusammen mit ihrem Klas­
senleiter S. A. Bondar einen Nachmitlag zum The­
ma „Die Herkunft der religiösen Bräuche und Feier­

tage" und die Klasse 5a einen Nachmittag zum 
Thema „Ein Pionier ist für jedermann ein Vorbild“ 
durchgeführt.

Die Vorsitzende des Freundschaftspionlcrrates 
Erna Vorot sprach auf dem Unionsappèll über die 
wichtigste Aufgabe der Schüler.

..Das Lernen ist die Hauptaufgabe eines Pioniers, 
und deshalb sind seine ausgezeichneten Noten das 
beste Geschenk dem XXV. Parteitag der KPdSU. 
Dieser Punkt steht als erster in der Verpflichtungs­
liste unserer Pioniere. Sie nehmen auch an der Ar- 
beitswaeht teil, das sind die Aktionen „Körn­
chen“, „Pioniergleise für die ВАМ", „Eine Aktilion 
für dje Heimat", die die Schüler durch Sanimeln 
von Altpapier und Alteisen, bestreiten.

Juliane KURT, 
Freundschaftspionierleiterin 

Gebiet Zelinograd

HIER ABSCHNEIOEN HIER ABSCHNEIOEN HIER ABSCHNEIOEN .

Lesesroff für Oberschüler

Hans Christian Andersen
(1805—1875)

Im Frühling feierte man in der ganzen Welt den 170. 
Geburtstag Hans Christian Andersens, und am 4. August 
waren es 100 Jahre, seitdem der große dänische Märchen­
dichter gestorben ist.

Nach Vorschlag der UNESCO ist das Jahr 1975 zum 
Andersen-Jahr erklärt worden.

„Mein Leben ist ein hüb­
sches Märchen, so reich und 
glücklich.“

Als der Märchendichter An­
dersen vierzig Jahre âlt ge­
worden war und überall in 
der Welt, nicht nur in seiner 
dänischen Heimat, die Jun­
gen und die Alten mit Begei­
sterung seine Märchen lasen, 
setzer sich ^ines T-ages pn 
den SchfcibtisCh und1 Begatin 
Erinnerungen an seine Kind­
heit, seine Jugend und seinen 
dichterischen Werdegang auf- 
zuzeichnen-

Aber ist sein Leben wirk­
lich gleich einem Märchen 
unbeschwert und voller Glück 
dahingegangen? Schon in 
der engen, armseligen Flick- 
schusterstube zu Odense auf 
der dänischen Ostseeinsel 
Fünen sah es wahrhaftig 
nicht aus wie in einem Mär­
chenschloß. Dort wurde Hans- 
Christian am 2. April 1805 
geboren- Es gab keine Wiege 
mit weichen Federbetten und 

keine Märchenfeen, die dem 
Jungen prächtige Kleider 
oder köstliche Leckereien be­
scherten. Bei den jungen 
Schusterleuten herrschte Not 
und Sorge.

Napoleon, der Kaiser der 
Franzosen, trachtete danach, 
die europäischen Staaten un­
ter seine Botmäßigkeit zu 
zwingen, und auch der däni­
sche König mußte die napo­
leonische Fremdherrschaft 
dulden und dem Kaiser Hilfs­
truppen zur Verfügung stel­
len. So zog Vater Andersen 
eines Tages die Uniform an- 
Krank und siech kam der 
Soldat Andersen aus dem 
Krieg zurück" und bald dar­
auf starb er, die Frau und 
den elfjährigen Buben noch 
immer ohne das Nötigste 
zum Leben zurücklassend.

Was sollte der Junge nun 
beginnen? Das wenige an 
Schreiben und Lesen, was 
ihm der Odenser Schullehrer 
beibrachte, war rasch begrif­
fen. Er wollte mehr lernen, 
viel mehr. Und hier in Odense 
rsolltejeu-üi die Schneiderleh- 
Fe gehen, wié es die Mutter 
vorschlug! Kam gar nicht in 
Frage. Dicht nebeh der Insel 
Fünen lag die weit größere 
Insel Seeland mit d?r Lan­
deshauptstadt Kopenhagen. 
Wer wirklich etwas werden 
wollte, mußte dorthin

1819 packte der Vierzehn­
jährige sein spärliches Bün­
del. Die Mutter konnte ihn 
nicht halten.

Es war zum Verzweifeln- 
In der Tanz- und Singschula 
des Theaters gab man ihm 
bald den Laufpaß. Auch sei­
ne dramatischen Versuche, 
die er einigen einflußreichen 

Herren vorlegte, riefen nur 
mildes Lächeln hervor. Aber 
es fanden sich Leute, die in 
diesem Wirrkopf doch so et­
was wie ein Talent vermute­
ten. Der junge Mann mußte 
erst noch einmal auf die 
Schulbank- Er erhielt ein Sti­
pendium und wurde erst 
Schüler auf der Lateinschule, 
dann Student der Universi­
tät-

So war wieder mehr als ein 
Jahrzehnt ins Land gegan­
gen. Andersen war in Kopen­
hagen heimisch geworden. 
Man achtete ihn jetzt als ei­
nen fleißigen und begabten 
Schriftsteller.' Bei den Kin­
dern seiner Freunde fühlte er 
sich wie daheim, und wenn 
die blonden und braunen Wu- 
schelköpfe sich um ihn dräng­
ten, ging in ihm eine seltsa­
me Verwandlung vor sich. 
Märchen sollte der gute On­
kel Andersen ihnen erzählen. 
Und er tat es. Erst fielen ihm 
ein paar Volksmärchen ein, 
aber unversehens fabulierte 
er einiges hinzu, schmückte, 
sie immer schöner und präch-' 
tiger aus, und die Kinder 
hingen gebannt an seinem 
Munde. Immer neue Märchen 
wollten die Kinder hören. Da 
dachte er sich eigene Ge­
schichten aus, und die gerie­
ten ihm ganz vortrefflich.

Vom Jahre 1835 begann er 
seine Märchen aufzusehrei­
ben, und siehe da, cs fand 
sich auch ein Drucker, der 
diese Märchen druckte.

Hans Christian Andersen 
hat mehr als 150 Märcheh 
und Geschichten geschaffen, 
in denen er oft Kritik an den 
Menschen und ihren Schwä­
chen und Fehlern übt.

Weite Reisen hat der däni­
sche Märchendichter unter­
nommen, in fast alle europäi­
schen Länder und sogar bis 
nach Afrika.

Hans Christian Andersen 
starb am 4. August 1875.

AUF DEM letzten Haus 
in einem kleinen Dor­

fe stand ein Storchen­
nest. Die Storchenmutter 
saß im Nest bei ihren
vier Jungen, die den Kopf mit 
dem kleinen, schwarzen
Schnabel, denn der war noch 
nicht rot geworden, hervor­
streckten. Ein kleines Stück 
davon entfernt stand auf dem 
Dachfirst ganz stramm und 
steif der Storchenvater- Er 
hatte das eine Bein hochge- 
zQgen, um doch nicht ganz 
untätig zu sein, während er 
Schildwache stand. Man 
konnte glauben, er sei aus 
Holz geschnitzt, so still stand 
er. Es sieht gewiß recht vor­
nehm aus, daß meine Frau ei­
ne Schildwache beim Nest 
hat! dachte er- Sie können ja 
nicht wissen, daß ich ihr 
Mann bin; sie glauben sicher, 
daß mir befohlen wurde, hier 
zu stehen. Das sieht recht 
vornehm aus! Und er fuhr 
fort, auf einem Beine zu ste­
hen. Unten auf der Straße 
spielte eine Schar Kinder, 
und da sie die Störche ge­
wahr wurden, sang einer der 
mutigsten Knaben und spä­
ter alle zusammen den alten 
Vers von den Störchen: 

' „Storch, Storch, fliege 
heim, 

Stehe nicht auf einem
Bein, 

Deine Frau im Neste liegt, 
Wo sic ihre Jungen wiegt- 
Das eine wird gehängt, 
Das andre wird versengt, 
Das dritte man erschießt, 
Das vierte wird gespießt!” 
„Höre nur, was die Knaben 

singen!“ sagten die kleinen 
Storchenkinder. „Sie singen, 
wir sollen gehängt und ver­
sengt werden!"

„Darum sollt ihr euch nicht 
kümmern!'* sagte die Stor­
chenmutter. „Hört nur nicht 
darauf, so schadet es gar 
nichts!"

Aber die Knaben fuhren 
fort zu singen, und sie zeig­
ten zum Spott mit den Fin­
gern auf die Störche; nur ein 
Knabe, der Peter hfeß, sagte, 
daß es unrecht sei. die Tiere 
zum besten zu traben, und 
wollte auch gar nicht mittun-

Die Storchenmutter tröstete' 
ihre Jungen. „Kümmert euch

Die Störche ;
nicht darum“, sagte sie. 
„Seht nur, wie ruhig euer 
Vater da steht, und zwar auf 
einem Beine!"

„Wir fürchten uns sehr!" 
sagten die Jungen und zogen 
die Köpfe tief in das Nest zu­
rück-

Am nächsten Tage, als die 
Kinder wieder zum Spielen 
zusammen kamen und die 
Störche erblickten, sangen 

sie ihr Lied:
„Das eine wird gehängt,
Das andre wird

versengt —"
„Werden wir wohl gehängt 

und versengt werden?’* frag­
ten die jungen Störche.

„Nein, gewiß nicht!" sagte 
die Mutter. „Ihr sollt fliegen 
lernen, ich werde euch schon 
einüben! . Dann fliegen wir 
hinaus auf die Wiese und 
statten den Fröschen einen 
Besuch ab; die verneigen sich 
vor uns im Wasser und singen 
,Koax, koax’ — und dann es­
sen wir sie auf Das wird 
ein rechtes Vergnügen ge­
ben!"

„Und was dann?" fragten 
die Storchenjungen.

„Dann versammeln sich al- „Oh!“ sagten alle Jungen.

Hans Christian ANDERSEN . „Ja, dort ist es herrlich! 
_________________________ Man tut den ganzen Tag 

__  _------------------------nichts anderes als essen, und 
ähreod^ir e^dort_s^g.ut 

iahen; ist an die.'« in Lande 
_________ _ —ter гЖпйА.с|Д?а^<чкду11

auf den "Bäumen-TTIér ist es

le Störche, die hier im gan­
zen Lande sind, und die 
Herbstübung beginnt. Da 
muß man gut fliegen, das ist 
Von großer Wichtigkeit; denn 
wer dann nicht ordentlich 
fliegen kann, wird vom Gene­
ral mit.dem Schnabel totge­
stochen. Deshalb gebt wohl 
acht, etwas zu lernen, wenn 
das Oben anfängt!"

„So werden wir ja doch 

gespießt, wie die Knaben 
sagten, unfl höre nur, jetzt 
singen sie es wiederl“ .

„Hört auf mich und nicht 
auf sie", sagte die Storcheri* 
mutter- „Nach der großen 
Herbstübung fliegen, wir jn 
die warmen Länder, weit, 
weit von hier, über Berge und 
Wälder. Nach Ägypten flie­
ßen wir, wo es dreieckige 
Steinhäuser gibt, die mit ih­
rer Spitzt; bis über die Wolken 
ragen, sic werden Pyramiden 
genannt und sind älter, als 
ein Storch sich denken kann, 
Da ist auch ein Fluß, der 
über seine. Ufer . tritt, , dann 
wird das ganze ’ J.and- zu. 
Schlamm- Man geht im 
Schlamm und ißt Frösche.“ 

kalt, daß die Wolken in Stük- 
ke frieren und in kleinen wei­
ßen Lappen herunterfallen!" 
Es war der Schnee, den sie 
meinte, aber sie konnte es ja 
nicht deutlicher erklären.

„Frieren denn auch die un­
artigen Knaben in Stücke?'* 
fragten die jungen Störche.

„Nein, in Stücke frieren sie 
nicht, aber sie sind nahe dar­
an und müssen in der dunk­
len Stube sitzen und herum-
hocken. Ihr dagegen könnt in 
fremden Ländern umherflie­
gen, wo, es Blumen und war­
men Sonnenschein gibt!"

Nun war schon einige Zeit 
verstrichen, und die Jungen 
waren so groß geworden, daß 
sie im Nest aufrecht stehen 
und weit umhersehen konn­
ten, und der Storchenvater 
kam jeden Tag mit schönen 
Fröschen, kleinen Schlangen 
und all den Jtorchcnleckerei- 
en, die er finden konnte, an­
geflogen. Oh, das sali lustig 
aus, wie er ihnen Kunst­
stücke vormachte! Den Kopf 
legte er zurück bis auf den 
Schwanz, mit dem Schnabel 
klapperte er, als wäre es ei­
ne kleine Klapper, und dann 
erzählte er ihnen Geschich­
ten vom Sumpfe.

„Hört, nun müßt ihr flie­
gen lernen!“ sagte eines Ta­
ges die Storchenmutter, und 
dann mußten alle vier Jun­
gen hinaus auf den Dachfirst. 
Oh, wie sie schwankten, wie 
sie mit den Flügeln balan­
cierten und doch nahe daran 
waren, hinunterzufallenl

^Seht nur auf mich!“ sagte 
die Muller. „So müßt ihr den 
Kopf.haltenl So müßt ihr die 
Füße . stellen! Eins, zwei! 
Eins, zwei! Das ist es, was 
euch in der Welt forthelfen 
wird!" Dann flog sie ein klei- 

.Jjes Stü^k, und die Jungen 
machten, einen kleinen, unbe- , 
bolfenen Sprung- Plumps!, da 
lagen §ie; denn ihre Körper 
waren zu schwerfällig^ . _ z

(Schluß folgt)
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Ob das Glück Farbe annehmen 
kann? Vielleicht Ist es von zärt­
lichem Himmelblau? Schwer zu 
Ж! Aber lm Dorf Rosowka, 

t Pawlodar, spricht man 
nämlich von himmelblauem 
Glück. Deshalb wurde auch das 
Gebäude für Eheschließungen 
in der Zentralstraße des Dorfes 
hellblau angestrichen und „Haus 
des Glückes" benannt.

Mit Ungeduld erwartete man 
seine Eröffnungsfeier. Und als 
dieser Tag herbeikam. hatten sich 
am Haus für Eheschließungen al­
le Dorfeinwohner versammelt, um 
die ersten Neuvermählten — die 
Verkäuferin Larissa Benke und 
den Bauarbeiter Otto Spengler 
herzlich zu beglückwünschen.

Am 4. Oktober, am 80. Geburtstag des legendären Kund- 
sthatters, Helden der Sowjetunion Richard' Sorge fand 
die Erstaufführung der neuen Variante der Oper „Richard 
Sorge" von Oskar Geilfuß statt.

Anläßlich dieses bedeutenden Ereignisses schickten Sor­
ges Kampfgefährten Anni und Max Christiansen-Clausen 
diesen Brief.
Liebe Einwohner der Kasachi­

schen SSR1
Verehrtes Kollektiv des Kasa­

chischen Staatlichen Akademi­
schen Abai-Theaters!

Sehr geehrter Genosse Gell­
fuß!

Wir sind sehr glücklich, daß 
wir lm 30. Jahr der Befreiung 
vom Hitlerfaschismus durch die 
ruhmreiche Sowjetarmee mit dem 
Komponisten der Oper „Dr. Ri­
chard Sorge", Genossen Geilfuß, 
erneut einen Vertreter des hel­
denhaften sowjetischen Volkes 
hier in Berlin begrüßen konnten.

Ganz besonders freuen wir uns 
über die Tatsache, daß die Sor­
ge-Oper In Alma-Ata uraufge­
führt wurde und In der ganzen 
Republik eine gute Resonanz ge­
funden hat.

Wir bewundern das kasachi­
sche Volk.

Groß ist seine Freiheitsliebe 
und groß sind die Errungenschaf­
ten. die die Werktätigen Kasach­
stans seit dem Sieg der Sowjet­
macht dank Ihrer fleißigen Arbeit 
und Ihrer glühenden Liebe zur 
Heimat und zum Kommunismus 
vollbracht haben.

Jeder Kommunist. Jeder ehrli­
che Mensch wird verstehen, daß

Die Ehre, das Haus der Ehe­
schließungen zu eröffnen, wurde 
dem Vorsitzenden oes Kirow- 
Kolchos Viktor Reitenlach zuteil.

„Dieses Haus wurde nicht zu­
fällig das .Haus des Glückes' ge­
nannt". sagte auf der Eröffnungs­
feier Viktor Frledrlchowitsch. 
„Hier werden nicht nur Ehe­
schließungen, sondern auch 
Schulentlassungsfeier stattflnden, 
den Jugendlichen sollen hier die 
ersten Pässe elngehändlgt. die 
Burschen sollen hier zum Armee­
dienst begleitet werden"'

UNSER BILD: Die Jnngver- 
mählten Larissa Benke und Otto 
Spengler

Text und Foto: V. Sorokin 

es für uns als einzige Überleben­
de der Kundschaftergruppe Ram- 
eay eine große Genugtuung Ist. 
zu hören, zu sehen und zu wis­
sen. wie unsere Arbeit besonders 
In der Sowjetunion geschätzt 
wird und wie das geistige Ver­
mächtnis unseres Freundes und 
Kampfgefährten Dr. Richard Sor­
ge erfüllt wird.

Gestattet uns deshalb. Hebe 
sowjetische Freunde. Euch zu 
danken für eure großartige Pfle­
ge tschekiStlscher Traditionen.

Wir wünschen euch weitere 
große Erfblge beim Aufbäu des 
Kommunismus In eurer schönen 
kasachischen Heimat, viel Glück 
und Gesundheit sowie persönli­
ches Wohlergehen.

Das ist sicher ganz Im Sinne 
des Lebens und Kampfes Dr. Ri­
chard Sorges. Wir begehen den 
80. Geburtstag des Helden der 
Sowjetunion. Kommunisten und 
Kundschafters und proletarischen 
Internationalisten In Festigung 
der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft und Kampfgemeinschaft.

Anni und Max 
CHRISTIANSEN CLAUSEN 
Berlin 
27.9.1975

I

,,Neutronenpelzeffekt"—so ha­
ben Mitarbeiter des Leningra­
der Instituts für Kernphysik die 
von Ihnen entdeckte neue Er­
scheinung In der Struktur des 
Atomkerns genannt.

Die Wissenschaftler haben ex­
perimentell nacheewlesen, 1 daß 
die Elementarteilchen im Innern 
des Atoms bei weitem nicht 
gleichmäßig verteilt sind. So trei­
ben die Neutronen In den Ker­
nen schwerer Elemente gleich­
sam „an die Oberfläche ", so daß 
der massive ..Protonenklumpen” 
von einer dünnen, physikalisch 
neutralen Schicht umgeben Ist. 
Die Spezialisten sind der Mei­
nung, daß der neuentdeckte Ef­
fekt gestatten werde, eine ganze 
Reihe von Paradoxa und Rät­
seln des Mikrokosmos zu ergrün­
den.

Eiweißfuttermittel aus Kohle
Dem Institut für Kohlenche­

mie In Donezk Ist es gelungen, 
als Eiweißfuttermittel dienende 
Mikroben auf Kohleextrakt zu 
züchten. Die so gewonnene Bio­
masse Ist von besserer Qualität, 
als wenn sie wie bisher auf Erdöl

Ensemble „Freundschaft" bei uns zu Gast
Seine Gastreise mit dem neuen 

Programm begann das Ensemble 
„Freundschaft" im Gebiet Pawlo­
dar. Zu dieser Zelt hatte es eine 
Reihe frischer Kräfte In seinen 
Bestand aufgenommen.

Das nächste Gebiet, das das 
Ensemble laut seinem Reiseplan 
zu betreuen hat. Ist Zellnograd. 
Dieser Tage traf es lm Gebiets­
zentrum ein und gab seine ersten 
Konzerte In den umliegenden

Im Leningrader Institut Ist ein 
Synchrozyklotro.1 für eine Mil­
liarde Elektronenvolt, die größte 
Anlage dieses Typs In der Welt, 
lm Betrieb. Die Wissenschaftler 
konnten beispielsweise erreichen, 
daß die sogenannte Energieflucht 
des Elektronenbündels Hundert­
stel eines Prozents nicht über­
steigt. Das Ist dutzende-, Ja 
hundertemal so hoch Wie die ähn­
lichen Werte der besten Teil­
chenbeschleuniger des Auslands.

Die Physiker können somit die 
bisher für die Beobachtung unzu­
gänglichen Situationen analysie­
ren, In denen die Teilchen nicht 
miteinander kollidieren, sondern 
in Ihrem schnellen Flug einander 
nur leicht berühren. Die so feine 
Wechselwirkungen dienen wie 
ein chirurgisches Skalpell, so 

gezogen wird und bringt als. Zu­
satz zu Mischfutter größere Ta­
gesgewichtzunahmen. Jetzt soll 
eine Industrielle Technologie zur 
Gewinnung von künstlichem Ei­
weiß ausgearbeitet werden.

Das Institut sucht seit rund

Sledlungen.
Auf unsere Einladung besuch­

te das Ensemble In corpore die 
Redaktion. Der neue Leiter des 
Ensembles Woldemar König er­
zählte den Mitarbeitern der Re­
daktion über das neue Programm 
und die weiteren Pläne des Kol­
lektivs. Auf unsere Bitte stellte 
er uns die Mitglieder des En­
sembles vor.

„Unsere Veteranen Erwin 

daß die Experimentatoren einen 
tieferen Einblick gewinnen kön­
nen.

Der weitere Fortschritt In der 
„Anatomie des Atomkerns" kann 
durch die lm Institut gebaute und 
erprobte Serie neuer Versuchs­
anlagen erzielt werden. Dazu ge­
hört die Wasserstoff-Ionisations­
kammer zur Untersuchung klei­
ner Wechselwirkung zwischen 
Teilchen. In dieser Kammer wird 
die Flugbahn der Teilchen, die 
auch nur ein Hunderttausendstel 
des ursprünglichen Energievor­
rats beim Fliegen einbüßen, ein­
gehend analysiert.

Die Wissenschaftler sind der 
Anslaht, daß sie an der neuen 
Anlage mit gleicher Effektivität 
ajle Teilchen des Atomkerns bis 
zu Mesonen und Antlpi;otonen 
würden untersuchen können.

zehn Jahren nach Verfahren zur 
Synthese von billigen und voll­
wertigen Nährstoffen. Unter an­
derem entwickelte es eine Metho­
de zur Herstellung von Eiweiß 
aus Paraffin.

(Tänzer) und Maria (Sängerin) 
Penner, Herbert Leicht (Briga­
dier und Rezitator). Lilli 
Schrimpf (Ansagerin und Rezlta- 
torin), Galina "arger (Sängerin). 
Lore Friesen (Tänzerin). Juri Bl- 
sjur (Leiter des Orchesters). Irma 
Bäumler (Klarinettespielerin). 

Olga Siegfried (Elektroorgel- 
splelerln), Viktor Beerwald (Ak­
kordeonspieler). Marianne Wag­
ner (Ge'gensplelecln). sind erc

Neueste Untersuchungen über 
die krankhaften Veränderungen 
beim Sonnenbrand führten zu 
der Erkenntnis, daß die Haut bei 
UV-Bestrahlung eine ungesättig­
te Fettsäure, die sogenannte Ara­
chidonsäure, verstärkt abgibt.

Waldsämaschine
Eine Sämaschine für die Sa­

men von Waldbäumen Ist von 
Wissenschaftlern des sowjeti­
schen Forschungsinstituts für 
Forstwirtschaft entwickelt wor­
den. Nicht nur Eicheln, sondern 
auch die Samen zahlreicher ande­
rer Waldbäume werden damit 
schnell und mühelos in die Erde

Gen-Bank eingerichtet
Eine Gen-Bank, die bereits 

mehrere Hundert Stämme selte­
ner Zellkulturen umfaßt. Ist für 
Forschungszwecke vom Zytologi­
schen Institut Leningrad geschaf­
fen worden. Wie der bekannte 
sowjetische Genetiker Pawel Ru­
mjanzew. einer der Leiter der 
neuen Einrichtung, mlttellte. la­
gern In den Vakuum-Kryogen­
schränken der Bank bei extrem­
tiefen Temperaturen unter ande­
rem Zellen von Blut.

Nervenfasern und bösartigen 
Geschwülsten sowie Hybrldchl- 

und auch dem Publikum bereits 
gut bekannt", sagt Woldemar 
König.

„Die neue Sängerinnen Nelll 
Schnellbach aus Aktjubinsk und 
Irene Lorenz aus Alma-Ata ha­
ben Fachausbildung, treten aber 
vorläufig mit selbständigen Dar­
bietungen nicht auf. Sie arbeiten 
gegenwärtig an Ihren eigenen 
Nummern. Der Sänger Peter Fel­
de Ist zu uns aus dem Alma-Ata- 
r Estradenstudio gekommen. Er 
ésltzt bereits eigene Erfahrun- 

Satirische Feder

Gesang verschönt

Aus dieser Verbindung werden In 
der Oberhaut Prostaglandlne, das 
Ist eine neue Hormongruppe, syn­
thetisiert. Diese Substanze ver­
ursachen die Reaktionen, die wir 
als Sonnenbrand spüren.

gebracht Die vom Versuchswerk 
„Lesmasch" gebauten Maschinen 
bestachen durch große Wendig­
keit und Zuverlässigkeit. Erpro­
bungen lm Gebiet Poltawa verlie­
fen erfolgreich. Die Sämaschi­
ne ging Jetzt in die Serienferti­
gung.

mären, bei denen In einer Zel­
le der Vererbungsapparat des 
Gewebes zum Beispiel eines Men­
schen und einer Maus vereinigt 
sind. Kunden der Bank sind Me­
diziner. Biologen und Genetiker.

Die Züchtung von Zellkulturen 
außerhalb des Organismus Ist ei­
nes der Arbeitsgebiete des Le­
ningrader Instituts. Es entwickel­
te unter anderem Methoden für 
die Zellhybridisierung, mit denen 
durch genetische Kombinationen 
Lebendkulturen mit vorgegebe­
nen Eigenschaften geschaffen 
werden können.

gen In der Konzerttätigkeit und 
hat schon die Sympathien des 
Publikums gewonnen. Der Sän­
ger Alexander Götte aus der Ka- 
ragandaer Musikfachschule be­
sitzt eine angenehme Barlton­
stimme und tut seine ersten 
Schritte als Estradensänger. Der 
Geigenspieler Mlron Luken- 
tschuk hat die Karagandaer Mu­
sikfachschule beendet. Zu den 
neuen Kräften zählen auch die 
begabten Gitarristen Woldemar 
Schrauch und Christian Wanner."

Zum Abschied wünschte die 
Redaktion Ihren Jungen Freun­
den viel Erfolg mit Ihrem neuen 
Programm.

L

daß 
war 
nut-

Weißt du, es war Zufall, 
die Karte an mich kam; es 
Jemand verhindert, sie zu .... 
zen, sie sollte aber nicht verfal­
len. so bot er sie an, und Ich 
sagte, daß Ich sie haben wolle. 
Das Gefühl hatte meinen Ver­
stand überrumpelt: Seit langem 
schon sehnte ich mich danach, 
wieder einmal In ein Konzert zu 
gehen, aber hatte ich denn Zelt 
dazu?

Zumindest hatte ich mir ge­
wünscht. es In Ruhe tun zu kön­
nen;’der Konzertbesuch sollte 
von Anbeginn an (also schon 
mit der Wahl des Kleides) eine 
Freude sein. Deshalb hatte ich 
oft verzichtet, mit dem Trost: 
Wenn du mal nicht mehr so ein­
gespannt bist! Wenn du dich nicht 
abhetzen, dir die Zelt nicht steh­
len mußt. daß du dich InnerUch 
und äußertiah vorberc 11 e n 
kannst! — Und so kam es Jahr 
für Jahr nicht zur Erfüllung 
meines sehnlichen Wunsches.

Nun plötzUch besaß ich eine 
Konzertkarte. Das einzige, was 
ich, zu meiner Vorbereitung noch 
zu tun vermochte, war: nach 
Halise eilen, mich umziehen, eine 
Schnitte essen, ein Taxi rufen, 
um noch rechtzeitig den Konzert­
saal ■ betreten zu können — das 
alles widersprach ganz meinen 
Vorstellungen und meinem Vor­
haben; Ich fand es scheußlich, 
bereute den Kartenkauf, war so 
nervös, daß ich die Karte am 
liebsten hätte verfallen lassen. 
Aber dann fuhr doch noch recht­
zeitig das Taxi vor — Der Wa­
gen glitt durch die erleuchteten 
Straßen. Mit einem Male wurde 
mir bewußt, daß Ich ein wunder­
schönes Fahrtzlel hatte: festlich 
erleuchteten Raum, erwartungs­
volle Menschen, Musiki Ich 
rauchte mir eine Zigarette an — 
die Hände zitterten mir leicht. 
Alles begann auf mich freund­
lich einzuwirken: die erleuchte­
ten Fenster, die funkelnden Wa­
gen, die Farbnuancen der Stra­
ßenleuchten, das Rot-Gelb-Grün 
der Ampeln an den Kreuzungen, 
das welche Voranglelten, der 
Dutt der Zigarette.

„Was glbt-s denn heute?" 
fragte der Taxifahrer.

dann

Ich mußte eingestehen, daß Ich 
das nicht mal wußte.

„Ein Sinfonienkonzert?“ frag­
te der Taxifahrer.

Er war also Kenner und Inter­
essierte sich dafür — Ich ant­
wortete hastig: „Ja, sicherlich, 
aber Ich habe die Karte nur zu­
fällig bekommen."

„Soso", sagte er, 
schwieg er lieber.

Ich hatte noch ein wenig Zeit, 
über den Zufall nachzudenken, 
der lm Grunde genommen kein 
richtiger war — bis auf das Kar­
tenangebot allenfalls, von meiner 
Inneren, sehnsüchtigen Bereit­
schaft her Jedoch keinesfalls.

lm Augenblick des Programm­
kaufs erfuhr Ich also erst, wor­
um es in diesem Konzert gehen 
würde — konnte das sinnvoll 
sein? Ein Blick In den Spiegel 
bestärkte meine Bedenken: ange­
spanntes Gesicht, mir fast fremd, 
für den Abend zurechtgemacht, 
doch die Augen verrieten Unru­
he; auch das Kleid erschien mir 
fremd — wann hatte ich es schon 
mal getragen? Stand mir so et­
was Festliches überhaupt? Sieh 
nur, wie müde du um die Augen 
herum aussiehst — so zu er­
scheinen Ist eine Unverfroren­
heit gegen Komponisten, Solisten 
und Orchester!

Und dann kam .Jle kleine 
Nachtmusik." Das Programm le­
send, hatte Ich gedacht: Na gut, 
noch einmal wieder; wer kennt 
sie nicht! Aut Jeden Fall wird 
das nicht deine Anstrengung 
selnl — Aber schon nahm Woli- 
gang Amadeus Mozart mein 
Herz In seine Hände, als hielte 
er einen kranken Vogel Ins 
Licht, daß er sich in Wärme und 
Geborgenheit erholen könne. Das 
Allegro ließ mich schon leichter 
atmen; Ich fühlte nicht mehr 
meine müden Augen und mein 
unruhiges Herz, lm Gegenteil: 
Ich halte den Eindruck zuneh­
mender Schwerelosigkeit. In der 
vor allem die Folge meiner Ge­
danken leichter und heiterer 
wurde. Die Romanze erlaubte 
mir schon das Träumen — von 
längst versunkenen Erlebnissen; 
die Erinnerung an sie beschwer­
te nicht mehr — ich hatte Ja 
plötzlich Zelt, mich zu erinnern.

*
Hanna-Heide KRAZE

mein Gewissen hatte gar nichts 
dagegen, mich mit dem zu be­
schäftigen, was nicht unmittel­
bar Folgerungen nach sich zog. 
Meine Lippen entspannten sich 
— Ich bemerkte das. und es be­
glückte mich nahezu. Ich achtete 
nicht mehr auf Musiker und Di­
rigent — mein Blick glitt durch 
den Raum: geneigte Köpfe, meist 
wohlfrisiert; bloße Nacken, meist 
ohne Schmuck; abfallende Schul­
tern — entspannt saßen fast al­
le. Mein Blick haftete an einem 
Jungen Menschen, kaum erkann­
te ich sein Profil: das Kinn war 
von der Hand verdeckt, die es 
stützte, die Augen geschlossen, 
das dunkle Haar glänzte — er 
war ganz Zuhören und Nachemp- 
flnden.

Auch ich schloß die Augen: 
Ich weiß nicht mehr; vielleicht, 
um dieses Bild nicht zu verlieren 
oder um mich voll dem Lauschen 
hinzugeben. Und gerade, als Ich 
so gelöst war, daß Ich mich trei­
ben lassen wollte mit den Klän- 
äen. Ich weiß nicht wohin, for- 

erte das Menuett mein rhythmi­
sches Gefühl — die kleine Un­
terbrechung zwischen den Sät­
zen hatte ich gar nicht wahrge­
nommen. Augenblicks überkam 
mich das fröhliche Verlangen, 
dieses Menuett zu tanzen. Was 
ich, noch dazu stilgerecht, nie 
vermocht hätte, doen schon das 
Verlangen amüsierte mich und 
stimmte mich gegen mich selber 
freundlich. Ja, len war heiter ge­
worden, ich lächelte. Ich sah Ta­
xushecken, Springbrunnen. Reif­
rockdamen und liebenswürdige 
Kavaliere mit silbernen Zöpfen 
vor mir; Ich fühlte mich nach 
Pillnitz versetzt. Und als das 
Rondo den Abschied » von der 
KLEINEN NACHTMUSIK ein­
leitete, wähnte ich nach auf der 
breiten Steintreppe am Ufer der 
Elbe sitzend. Vor mir der lautlos 
ziehende Strom, glitzernd In. der 
Sonne, die auch mich wärmte. 
Und Ich empfand mich nicht al­
lein — brauchte ich doch nur die 
Hand auszustrecken. Der App­
laus beendete meinen hübschen 
Traum, vertrieb Jedoch nicht 
meine erleichterte, entspannte,', 
heitere Stimmung.

Eigentlich wäre Ich nun gern 
gegangen; Ich hatte Sorge, mel-

ne Heiterkeit zu verlieren. Laut 
Programm nunmehr ein Zeitge­
nosse. dem Geburtsdatum nach 
sogar ein noch recht Junger 
Mann — sein Name war mir un­
bekannt. Ach Ja, muß Ja sein! 
Irgendeinen Neuen schieben sie 
uns immer unter — wie sollen 
die auch sonst zu Wort kom­
men —. aber ausgerechnet nach 
Mozart? Und fast tat er mir leid, 
der „Junge Mann"; einen schwe­
ren Stand mußte er haben nach 
der KLEINEN NACHTMUSIKI 
Ich gesteh's: Ich tat mir selber 
ein bißchen leid und fügte mich 
nur widerwillig. Die ersten Tak­
te schienen meiner pauschalen 
Skepsis recht zu geben: gelöscht 
mein Lächeln; nervöse Gespannt­
heit nistete sich wieder hinter 
meiner Stirn ein — doch schnell 
löste sich die Nervosität In In­
teresse. Ich ließ nicht mehr ein 
Wohlbekanntes über mich hin­
fluten und mich mittreiben, son­
dern Ich hörte zu. verfolgte das 
Wechselspiel von Klängen, Har­
monien und Disharmonien, er­
wartete Tonfolgen; Ich formte 
gleichsam als Hörender mit. Und 
das alles wandelte sich (zu mei­
nem Erstaunen) in Genuß: ich 
erlebte die Musik sehr wach. Es 
war, als läse Ich In einem guten 
Buch, das mich In seine Ereignis­
se einschloß. Ich begann Ent­
deckungen zu machen: Tempera- 
met, Klangfarben, Visionen. Da 
scheute einer auch nicht vor 
Disharmonien zurück, nur wußte 
er sehr genau. wo er sie ein­
setzen mußte; eg gibt kein Stück 
Leben ohne sie, aber sie sind 
nicht die letzte Entscheidung — 
wenn wir es nicht wollen. Ich: 
der Mensch. Und er, der Kompo­
nist. wollte das auch nicht; sie 
zerrütteten nicht sein Ganzes, als 
das er sein Werk vor uns stell­
te. und das tat so wohl. Es war 
kein krampfhafter Versuch eines 
musikalischen nouveau roman. 
dessen Zielsetzung es Ist, den 
Menschen zu Irritieren und Ihn 
davon zu überzeugen. daß er 
entweder nichts entdeckt oder 
Entsetzliches, sondern ein eigen­
williges Kunstwerk, das mich 
(den Menschen, ob Hörer oder 
Komponist) -In der Fähigkeit be­
stätigte. schöpferisch zu sein, 
und' mir Mut machte, mich auch 
anderen, neuen Werken zuzuwen­
den: auf der Suche nach Größe 
und Schönheit Im Programmheft 
(das Ich anschließend sehr In­
teressiert studierte) hieß es unter 
anderem so: .....daß hier ein Jun­
ger Komponist erlebte und nach­

erlebbare Musik schafft, die, fern 
Jedem ängstlichen Akademismus 
gleich welcher Spielart, gesun­
den Lebenswillen ausstrahlt und 
deren Impulse über die Rampe 
kommen." — Genau das hat mir 
imponiert und mich befähigt, 
nach eines langen Tages anstren­
gender Fülle an Leistung und 
Erfahrung ein Konzert, ohne dar­
auf vorbereitet zu sein, nicht nur 
gut zu überstehen, sondern auch 
erfrischt und ermutigt daraus 
hervorzugehen.

Nach Hause ging Ich den 
größten Teil des Weges zu Fuß: 
über die Stirn hinaus angefüllt 
mit Musik und guten Bildern. 
Keine Spur mehr war ich müde, 
müde um die Augen herum. Zu­
vor hatte Ich noch ein Gläs Wein 
getrunken, in meinem Klub, hat­
te wen getroffen, mit ihm ge­
redet. auch über Musik, Ja. Wo­
zu Ich das noch erwähne? — 
Wir sagen oft: Wir schaffen es 
nicht mehr. In ein Konzert zu 
gehen oder ein gutes Buch zu le­
sen; es reicht die Zelt und die 
Kraft nur noch dazu, uns lm 
Kino oder lm Fernsehen etwas 
vorführen zu lassen. Es muß 
nicht nur heiter sein, es soll 
auch gar nicht unwichtig sein, 
was wir uns, bequem hingesetzt, 
da anschauen wollen, satt vom 
Abendbrot und müde vom Tag: 
es soll uns nur nicht 
stellen, wir müssen 
lieh schlafen können! So 
wir und machen 
die Mühe, unsere —_o----  —
überwinden. Aber nun habe Ich 
wieder erfahren, daß nichts 
stärkender ist als Inhalt und 
Anforderung. Wir müssen viel 
mehr Vertrauen zur Kunst haben 
und uns mutiger den Träumen, 
Erkenntnissen und Aufträgen Ih­
rer Schöpfer zuordnen: nicht sie 
selber nur teilen sich in Ihren 
Werken uns mit, sie geben uns 
das Erlebnis eigener Träume. 
Erfahrungen und schöpferischer 
Pläne wieder, die wir schon 
manchmal In der Wirrnis des 
Tagesablaufes eingebüßt haben, 
oder mögen sie uns auch nur lm 
Lärm undeutlich geworden sein. 
Um Töne. Bilder und Wünsche 
bereichert, bin Ich аиз diesem 
Konzert gekommen; das hat mich 
mutiger gemacht für das nächste 
Konzert und das neue Buch oder 
Theaterstück. Jetzt soll mir 
nicht mehr eine übriggebliebene 
Karte in die Hand fallen; ich 
werde auswählen.

Aufgaben
Ja schließ-
2: sagen 

uns nicht erst 
Trägheit zu

Er hat kräftige Hände, der Re­
paraturschlosser Jakob Wiese 
von der Schweinefarm des Sow­
chos „Slatopokskl”. Wo er zu­
packt. Ist die’ Arbeit bald getan. 
Nur spuckte er sich in letzter 
Zelt zu selten In die Hände, griff 
aber desto öfter zur Flasche. 
„Gesang verschönt das Leben, 
beim edlen Saft der Reben", 
sang er dann immer. Machte Ihm 
seine Frau Barbara zu Hause die 
Hölle heiß wegen den Trinkge­
lagen, so sang Jakob wieder: 
„Ein einzig böses Weib lebt 
höchstens in der Welt..." Er fand 
dann außer Haus Kumpane, die 
mit ihm lm Schatten eines 
Schutzwaldstreifens ein paar 
Weinflaschen den Hals brachen.

Unlängst hatte Jakobs Frau 
Abendschicht. Jakob kam mit ein 
paar Zechern, mit Buddeln reich 
beladen und auch schon reich­
lich geladen, nach Hause. Die 
durstigen Seelen Jagten vergnügt 
einen nach dem anderen durch 
die Kehle, bald hatte ihre Stim­
mung den Höhepunkt erreicht

„Wer schenkt den Wein, den 
funkelnden, ein?" schallte es aus 
den offene^ Fenstern vgn Jakobs 
Eigenheim...

„Spring mal nach Hause und 
sieh nach dem Richtigen. Dein 
Jakob dreht das Unterste zu­
oberst". kam Frau Barbaras Ar­
beitskollegin ihr entgegen. „Ich 
bleib für dich bis Schichtwech­
sel aut der Farm."

...Zu Hause saßen die drei Kin­
der wie verlassene Kücken hun­
grig aut den Stufen der Außen­
treppe. Dafür schallte aus dem 
Zimmer wüster Gesang. „Unge­
heure Heiterkeit Ist meines Le­
bens Regel", sangen die Trink­
brüder gerade. Als Stimmgabel 
dienten die Weingläschen beim 
Zusammenstößen.

.Jetzt freut euch aber drau­
ßen weiter, ihr Schnapsbande!" 
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Glückwünsche
für Emst VOGEL, in Predgornoje, Gebiet Ostkasachstan, zum 
82. Geburtstag von Georg Kißling und Verwandten;

fflr Dorothea HERDT aus der Siedlung Internafionalny, Gebiet 
Turgai, zum 65. Geburtstag von ihren Kindern Katharina, Emi­
lie, Christian, Viktor und 10 Enkeln.

Wir gratulieren mit!

!■
r

Wie eine Rachegöttin fuhr die 
erboste Frau In das Stimmungs­
konzert „Raus! Oder ich greif 
zum Schürhaken!" Wir wollen 
den 2. Akt dieser widerwär­
tigen Szene nicht weiter verfol- 
5en. Es genügt zu sagen, daß 
akob indessen seiner Frau sein 

„Kompliment" machte und der 
weintrunkene Chor weinerlich 
das Feld räumte. Jakob ging aus 
Zusammengehörigkeit hinterher. 
Wenn er lieber zu Hause geblie­
ben wäre, wären ihm viele Un- 
anehmllchkelten erspart geblie­
ben.

Seine Kumpane holte Jakob 
nicht mehr ein, kam aber bei 
seiner Wanderung zur Bushalte­
stelle. Zu seinem Unheil fuhr ge­
rade ein Überlandbus vor. und 
unser lustige Knabe stieg ein, 
um in der Stadt weiterzufeiern. 
„Im schönsten Wiesengrunde..." 
sang der Held auch lm Bus wei­
ter. In der Stadt Schtschutschinsk 
kam es aber nicht zum Feiern: 
Gleich an der Autostation nah­
men die Mlllzhelfer den Trun­
kenbold fest. Jakob kam nicht In 
den schönsten Wiesengrund, son­
dern In eine prosaische Ernüch­
terungsanstalt. wo Ihm eine eisi­
ge Dusche das Singen verleidete.

Durch die kalte Kur zur Ver­
nunft gebracht, kam Jakob am 
anderen Morgen mit einem rie­
sengroßen Katzenjammer nach 
Hause. Ihm auf den Fersen folg­
te ein Schreiben an die Sowchos- 
leltung, den Schlosser für Ver­
letzung der öffentlichen Ordnung 
zu bestrafen. Zum gestrigen Fa­
milienstreit fesselte sich bei Ja­
kob auch noch diese Blamage. 
Dieser Fall war Jedoch für Jakob 
wie ein Glück lm Unglück: Der 
häusliche Friede Ist wiederherge­
stellt. Der Hausherr bleibt aber 
bei seinem Grundsatz: Gesang 
verschönt das Leben... Jetzt aber 
ohne Alkohol.

Ed. HEINRICH
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